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Vorwort zur zweiten Auflage. 



Im Vorwort der ersten Ausgabe dieser Sammelanleitung suchte 
ich die Berechtigung derselben anderen ähnlichen Schriften gegenüber 
darzutun. — Nachdem das kleine Buch aber eine so wohlwollende Auf- 
nahme gefunden hat. scheint mir ein Eingehen auf diesen Punkt in der 
früheren Form überHüssig. Ich will statt dessen den Standpunkt der 
vorliegenden Schrift nach allen Seiten hin etwas ausführlicher dar- 
legen. Der Leser, der andere Schriften mit ähnlicher Tendenz kennt, 
wird dann selbst sehen, in wie weitgehendem Malie sich die vorliegende 
Schrift von jenen unterscheidet. Er wird sich auch ein Urteil darüber 
bilden können, inwieweit diese Abweichungen berechtigt sind. 

Eine sehr wichtige Aufgabe des Sammlers ist es, nicht 
nur Tiere zu sammeln und zu konservieren, sondern auch durch sein 
Sammeln daran mitzuwirken, die Stellung dieser Tiere im Haushalte 
der Natur zu erforschen. Ganz unerforschte Länder, aus denen jedes 
Objekt an und für sich, ohne jegliche Angabe über die Lebensweise, 
lediglich für tiergeographische Forschungen wertvoll ist, gibt es nur 
noch recht wenige auf der Erde. Um so mehr ist auf jenem anderen 
Gebiete zu tun. — Selbst in Mitteleuropa wissen wir über die Stellung 
der meisten Tiere im Haushalte der Natur noch recht wenig. Hier ist 
also der Punkt, an welchem die Tätigkeit des Forschers und mit ihr 
die Tätigkeit des Sammlers einzusetzen hat. Eine Sammelanleitung, 
die brauchbar sein will, muß es sich also zur Aufgabe machen, dem 
Sammler in möglichst kurzen, leicht faßlichen Darlegungen eine An- 
weisung in dieser Richtung zu geben. — Der Sammler muß unbe- 
dingt einen kurzen Einblick in die Werkstatt des Forschers 
gewinnen. Er muß wissen, wie das von ihm gesammelte Material 
verwendet werden soll. Dann wird er nicht nur mit mehr Verständnis 
sammeln, sondern auch mehr Freude am Sammeln haben. 

Bei meinen Forschungen über die Spinnentiere Deutschlands und 
über die Stellung der einzelnen Arten im Haushalte der Natur konnte 
ich mich überzeugen, daß die mechanische Sammelmethode nicht 
nur die einfachste ist. sondern auch den Forscher auf einem Spezial- 
gebiete in kurzer Zeit am sichersten zum Ziele führt. Diese Methode 
wurde deshalb der gegenwärtigen Anleitung zugrunde gelegt. 

Während es früher ein Spezialist als seine Lebensaufgabe be- 
trachtete, auf seinem Spezialgebiete die Tiere seiner Gegend zusammen 
zu bringen, erreicht man dieses Ziel mittels der mechanischen Sammel- 
methode bei einer einigermaßen Heißigen Sammeltätigkeit leicht inner- 
halb eines Jahres. Nur gelegentlich und zufällig vorkommende Formen, 
die verschleppt oder verschlagen sind, erfordern, da sie in manchen 
Jahren entweder gar nicht oder doch nur in vereinzelten Exemplaren 
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vorkommen , zur Feststellung ihres Vorkommens nach wie vor einen 
Zeitraum von mehreren Jahren. 

Die mechanische Sammelmethode besteht, kurz definiert, darin, 
daß man 1. an möglichst verschiedenartigen Punkten, d. h. an Orten 
mit möglichst verschiedener chemisch -physikalischer Beschaffenheit — 
mit verschiedenem Salzgehalt, verschiedener Feuchtigkeit, verschiedener 
Beschattung usw. — mögen diese Orte nun arm oder reich an Tieren 
sein, seine Fänge macht und '2. datJ man mittels l»estimmtcr, zum 
Massenfange geeigneter Geräte alle Tiere Ins zum kleinsten einsammelt 
und konserviert. — Wie dies im einzelnen zu geschehen hat, wird sich 
aus der Schrift selbst ergeben. 

Eine gewisse Einschränkung muß die mechanische Saminehnethode 
erleiden, wenn es sich um große Tiere, namentlich um Wirbeltiere 
handelt, da ein massenhaftes Konservieren von großen Tieren nicht 
wohl möglich ist. — Den ersten der beiden obengenannten Grundsätze 
muß man freilich auch beim Sammeln von großen Tieren streng inne- 
halten. Statt der Massenkonservierung aber muß der Sammler versuchen, 
große Tierarten voneinander zu unterscheiden, um eine Auswahl treffen 
zu können. Die Formenkenntnis darf ihm also keineswegs ganz ab- 
gehen. Seine Sammeltätigkeit würde ihm sonst auch zu uninteressant 
sein. Hier soll die kleine Übersicht über die Hauptformen des 
Tierreichs, begleitet von möglichst vielen Bildern, eine kurze Anleitung 
geben. Mit Rücksicht auf den Sammler, der jedes Tier wenigstens der 
Gruppe nach richtig benennen möchte, sind in dieser Übersicht besonders 
auch die aberranteu oder ungewöhnlichen Tierformen, die vom Laien 
oft schwer unterzubringen sind, berücksichtigt. Die Übersicht soll 
also eine — allerdings sehr kurze Zoologie für Sammler sein. 
— Die Übersichten innerhalb der Gruppen sind mehr nach biologischen 
als nach morphologischen Gesichtspunkten gegeben. Ich denke, daß 
dies dem Sammler willkommen und für ihn nützlicher ist als ein 
trockenes System. Die kurzen Daten können ihm Winke geben, wo 
seine Beobachtung einzusetzen hat. — Wer sich weiter orientieren 
will, wird auf einige umfangreichere Werke verwiesen. 

Von Fangapparaten sind nur diejenigen genannt, die ich selbst 
als brauchbar erprobt habe. Es sind besonders solche Apparate aus- 
gewählt, die einen Massenfang gestatten. Erwiesen sich mir verschiedene 
Apparate als gleich brauchbar, so habe ich nur einen und zwar 
den einfachsten genannt, um den angehenden Sammler nicht durch die 
Masse des Gebotenen zu verwirren. Die Wahl wurde oft so getroffen, 
daß derselbe Apparat auf verschiedenen Gebieten des Sammeins ver- 
wendet werden kann und deshalb eine möglichst geringe Zahl von 
Geräten erforderlich ist. Ich habe nämlich die Erfahrung gemacht, 
daß man auch dann, wenn man auf einer Expedition — viele Geräte 
mitnimmt, immer nur sehr wenige zur Hand hat und diese allein 
verwendet. 

Was die Konservierungsinetboden anbetrifft, so habe ich hier ganz 
besonders eine engere Auswahl treffen müssen. Ich ging auch dabei 
von meinen eigenen Erfahrungen aus und ließ mich, wenn ich die Er- 
fahrungen Anderer hinzuzog, doch durch meine eigenen Erfahrungen 
leiten. Die Beschränkung war hier durchaus nötig; denn e> ist 
unmöglich, in einer Saminelanleitung von mäßigem Umfange über die 
Konservierung mancher Tiere, namentlich der niedern Meerestiere, 
etwas Vollständiges zu bringen. 
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Am Schluß gebe ich ein kurzes Kapitel über die Anlage einer 
wissenschaftlichen Sammlung. — Ks ist klar', daß auch dieses Kapitel 
sehr kurz gefaßt werden mußte. Es hätte sonst den Umfang des 
ganzen Buches um ein Mehrfaches erweitert. Das Kapitel beschränkt 
sich darauf, kurze Winke zu geben. 

Man könnte bei Beurteilung eines Buches, wie das vorliegende 
es ist. einen Mangel darin erblicken, daß der Verfasser so ausschließlich 
von seiner eigenen Erfahrung ausgeht. Doch ist zu beachten, daß die 
Erfahrungen eines Einzelnen gewissermaßen die Erfahrungen vieler in 
sich schließen. Stützt, sich doch jeder, wenn er Erfahrungen sammelt 
auf die Erfahrungen "Anderer. — - Andererseits wird aber durch das 
Hervorkehren der eigenen Erfahrungen eine Einheitlichkeit erzielt, 
wie sie namentlich die von mehreren Verfassern geschriebenen Bücher 
nicht besitzen. Der Anfänger, der das Buch benutzt, wird deshalb in 
jedem einzelnen Falle klar erkennen, welche Geräte und Konservierungs- 
tlüssigkeiten er mitnehmen muß, um seinen Zweck zu erreichen. — 
Ich hotte, daß man nach wie vor diese meine Erwägungen billigen 
wird, zumal da ich zweifellos mehr als andere Zoologen Gelegenheit 
hatte. Erfahrungen zu sammeln. — Schon infolge meiner wissenschaft- 
lichen Liebhabereien wurde ich darauf geführt, auf allen verschiedenen 
Gebieten des Sammeins tätig zu sein. Ich hatte Gelegenheit, Tiere 
aus allen Klassen, vom höchsten Landtier bis zum niedrigsten Meeres- 
tier zu beobachten, zu sammeln und zu konservieren. Auch Schwierig- 
keiten aller Art lernte ich zur Genüge kennen. Schwierigkeiten, wie 
sie «las Arbeiten in einem feuchten tropischen Inselklima, auf einem 
schlingernden und stampfenden Schifte, in einer primitiven Eingeborenen- 
hütte usw. mit sich bringen. 

Nun die Frage, für wen die Anleitung bestimmt ist: Wer mit 
großen Mitteln eine Expedition, namentlich eine Meeresexpedition oder 
eine Expedition ins unbekannte Innere eines Erdteils ausrüstet, der 
muß natürlich den umfangreichen Apparat aller früheren ähnlichen Ex- 
peditionen studieren. Für ihn genügt also mein Buch auf keinen Fall. 
Zwar wird auch er in demselben zahlreiche Fingerzeige finden, die 
andere Bücher vermissen lassen. Für ihn geschrieben aber ist das 
Buch nicht. — Wer dagegen mit mäßigen Mitteln die Fauna eines 
Landes, sei es als Ganzes, sei es auf irgend einem Spezialgebiete er- 
forschen will, wer in erster Linie auf seine eigene Tätigkeit im Sammeln 
und Konservieren angewiesen ist und sich als Hilfskräfte allenfalls 
einige eingeborene Arbeiter des zu erforschenden Landes anlehren 
kann, der wird meinen Ausführungen Vieles entnehmen können und. 
falls er mit beschränkten Mitteln arbeiten muß, völlig mit demselben 
auskommen können. Ist er Forscher auf einem Spezialgebiete, so kann 
doch die Behandlung anderer Tiergruppen für ihn von Interesse und 
Nutzen sein. 

Aber nicht allein für den Keisenden, auch für den Freund der 
einheimischen Natur ist das Buch geschrieben, möge derselbe nun als 
Lehrer mit seinen Schülern Ausflüge machen oder als Sammler und 
Forscher auf einem Spezialgebiete sich betätigen wollen. Gerade das, 
was sowohl die Lehr- und Schulbücher der Zoologie als auch die 
populären Schmetferlingsbücher. Käferbücher usw. nicht bringen, findet 
man hier ausführlich behandelt. Die Unterscheidung der verschie- 
denen Gelände- und Gewässerarten, zusammen mit der Übersicht der 
Tiere nach der Lebensweise, wird zeigen, wohin man Exkursionen 
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machen muß, damit man alle in der tiefend vorkommenden oder be- 
stimmte Tierarten, die einem noch fehlen, bekommt. — Das Buch 
soll also ein Ergänzungsbuch für alle andern zoologischen 
Bücher sein. Es nimmt speziell auf die praktische Betätigung des 
Forschers draußen in der Natur Rücksicht. 

Was die Benennung der Tiere anbetrifft, so mußte ich leider die 
bisher angewendeten Namen beibehalten, weil ich mich nicht in (Jegen- 
satz zu denjenigen ausführlicheren Büchern setzen durfte, auf welche 
ich den Leser verweise. 

Bevor ich auf das eigentliche Thema eingehe, gebe ich einleitend 
einen kurzen historischen Überblick über die Entwicklung der Sammel- 
technik. Ich glaube, daß jeder, der durch seine Sammeltätigkeit der 
Wissenschaft nützen will, auch der Laie, aus dieser kurzen Darlegung 
Nutzen ziehen wird, daß ihm klar werden wird, auf welche (iesichts- 
punkte es beim Sammeln besonders ankommt. 

Für den Kritiker möchte ich noch hervorheben, daß er die wissen- 
schaftlichen (irundlagen meiner Sammeltechnik besonders in einer augen- 
blicklich im Druck befindlichen größeren Arbeit niedergelegt findet, in: 
Nova Acta, Abhandl. der Kaiserl. Leop.-Oarol. Deutschen Akademie der 
Naturforscher. Bd. LXXXVIII, Nr. 3. Halle VX)H. 

Zum Schluß benutze ich die Gelegenheit Herrn Dr. liustav 
Fischer, der mir, was die Ausstattung der neuen Ausgabe mit Ab- 
bildungen betrifft, das größte Entgegenkommen bewies, meinen herz- 
lichsten Dank zu sagen. 

Steglitz, im Januar VM)X. 

Fr. Dahl. 
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Kurzer geschichtlicher Überblick Uber die Fortschritte im 

Sammeln. 



Jeder Anfänger im Sammeln entdeckt in seiner Gegend bald eine 
Anzahl von örtlichkeiten, die besonders tierreirh sind. Diese Orte 
sucht er immer wieder auf und findet immer wieder einzelne Arten, 
die für ilin neu sind. Ist er Insektensammler, so ist sein Hauptfang- 
apparat das Schmetterlingsnetz. Ist er Käfersammler, so wendet er hier 
und da auch Steine um, sucht unter der Rinde und am ausfließenden 
Safte lebender liüume, in dem Mulm morscher Stämme, in Ameisen- 
nestern, in Pilzen, an Kot und Tierleichen und an Wasserpflanzen. 
Eventuell verwendet er auch einen Streifsack, um Gräser usw. abzu- 
streifen, einen Regenschirm, um Rüsche abzuklopfen oder ein Sieb, um 
Laub, Moos und Genist auszusieben. Heim Sammeln steckt er immer 
nur das ein. was er für selten hält oder was er glaubt noch nicht zu 
besitzen. Ein planmäßiges Absuchen wird nicht betrieben. Gewisse 
Örtlichkeiten und Geländcformcn werden geradezu planmäßig gemieden, 
weil sie arm an Tieren sind. — Es ist sicher, daß ein Sammler, der 
nach dieser Sammelmethode oder, richtiger gesagt, ohne Methode ver- 
fährt, nie die Fauna seiner Gegend auch nur annähernd erschöpfen, 
daß er eine große Zahl von Arten ganz ungerechtfertigterweise stets 
für selten und sehr selten halten wird. 

Schon seit vielen Jahren haben sich Verbesserungen der eben 
geschilderten primitiven Sammel- und Fangmethode angebahnt. Ver- 
besserungen, die auch heute noch keineswegs ihren Abschluß gefunden 
haben. Dieselben nahmen ihren Anfang von Meeresuntersuchungen aus 
und kamen erst viel später bei der Erforschung der Rinnenlandsfauncn 
in Anwendung. 

Soweit ich sehe, hat K. Möbius zum ersten Male gezeigt, wie 
wichtig es ist, daß man die verschiedenen, in einem Meeresteile vor- 
kommenden Existenzbedingungen berücksichtigt, wenn man in abseh- 
barer Zeit eine annähernd vollständige Übersicht über dessen Fauna 
gewinnen will. In der Kieler Bucht unterschied er den Lebens- 
bedingungen nach folgende Örtlichkeiten '): 

I. Strand region. 

a) Im Saude. 
1)1 An Steinen, 
c) Filter Steinen. 



1) II, A. Mkykk und K. Möbius, Fauna der Kieler Bucht. Hd. I, Leipzig 
1865, i». X — XIII; abgedruckt in den Mitteil, des Vereins nördl. der Elbe, Heft 7, 
p. 14-26. 

Dahl . Anleitung. 1 
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TT. Region des grünen Seegrases. 

a) Auf und zwischen Seegras. 

b) Auf Blasentang. 
Cj Auf riven. 

III. Hegion des abgestorbenen Seegrases. 

a) Im toten Seegrase. 

b) Im sandigen Boden, 
c.) Auf Blasentang. 

dl Auf Steinen mit Schwämmen. 

IV. Region der roten Algen. 

a) Auf roten Algen. 

b) Auf sandig-lehmigem Boden. 
V. Region des schwarzen Schlammes. 

a) An Hachen Stellen. 

b) An tiefen Stellen. 

VI. Auf Holzwerk. 

a) An Hafenpfählen und Schiffen. 

b) Im Innern des Holzes. 

c) An Muschclpföhlen. 

VII. Schwimmende Tiere. 

Bei Exkursionen, die alljährlich mit Studierenden gemacht wurden, 
wurden die meisten «lieser Örtlichkeiten planmäßig abgetischt. Bei den 
Exkursionen kam in jedem Jahre noch das Brackwasser mit seinem 
Holzwerk. Schlamm und seinen Pflanzen hinzu. — Zum Fange dienten 
Geräte, die ein massenhaftes Erbeuten der Tiere gestatteten, das 
Schleppnetz für die am Grunde lebenden Tiere, das Schwebnetz für die 
freischwimmenden Tiere und der Kratzer für dasjenige Getier, welches 
am Holzwerk lebt. 

Später nannte MÖBIUS die Vergesellschaftungen von Tieren, welche an 
Ortlichkeitcn mit ganz bestimmten Existenzbedingungen zusammenleben. 
Biocönosen oder Lebensgemeinden und seitdem gehen die Fortschritte 
der Sammeltechnik mit der bioeönotischen Forschung eng Hand in Hand. 

Die Binnenlandfauna eines Landes hat, soweit ich sehe. 6. .Jägek 
zum ersten Male in Tiergesellschaften eingeteilt 1 ). Sein, für den An- 
fänger im Sammeln und für den Lehrer, der mit seinen Schülern 
Exkursionen machen will, überaus wichtiges Werk hat es aber nicht 
auf eine neue Auflage gebracht: dasselbe mußte vielmehr im Preis sehr 
bedeutend herabgesetzt werden, ein Beweis dafür, wie wenig der Lehrer 
die für den Unterricht in der lebenden Natur wichtigsten Werke kennt 
oder schätzt. Dem JÄGERschen Werke waren natürlich andere wich- 
tige aber weniger umfassende Werke über Verteilung gewisser Land- 
tiere vorangegangen. Werke, welche jenem gleichsam die Grundlage 
lieferten. Unter diesen i>t besonders eine überaus fleißige Arbeit 
Kaltenbachs-), „Die BHanzenfeinde". zu nennen, ein Werk, welches 
die einzelnen Bilanzen mit ihren sämtlichen bis dahin bekannten Schäd- 
lingen aus der Klasse der Insekten in systematischer Reihenfolge auf- 
führt. Gegenstücke zu diesem Werke sind die schönen Arbeiten von 

1) (i. JXoer, Deutachlands Tierwelt nach ihren Standorten eingeteilt. 2 Hde., 
Stuttgart Is7l. 

2) .f. II. Iva i.trn räch, Die I'flanzenfcinde ans der Klasse der Insekten. 
Stuttgart ls7-t. 
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Hermann MÜLLER ') über die Ptlanzenfreunde — so könnte man sagen — . 
in welchen die Blütenbesucher der einzelnen Pflanzenarten nach eigenen 
Beobachtungen des Verfassers zusammengestellt sind. 

Während diese so außerordentlich wichtigen biozönotischen Unter- 
suchungen über Landtiere veröffentlicht wurden, hatte sich in der Meeres- 
kunde ein weiterer grundlegender Fortschritt angebahnt. Wieder war 
es K. Möbius, der einen Hauptmangel in der bisherigen Forschungs- 
methode erkannte. In seinem Werkchen über die Auster*) wies er 
darauf hin. daß man bei Untersuchung einer Biocönose die Individuen- 
zahl nicht vernachlässigen dürfe und zehn Jahre später erschien die 
gewissermaßen bahnbrechende Arbeit von V. Hensen über die Be- 
stimmung des Planktons 3 ), in welcher bei Untersuchung einer einzelnen 
Biocönose zum ersten Male eine vollständige Individualstatistik 4 ) ver- 
sucht wurde. 

Nach diesen kurzen geschichtlichen Andeutungen, wende ich mich 
nun meiner eigentlichen Aufgabe zu. 

Drei Punkte sind es besonders, auf welche ich hier eingehen 
muß: erstens auf die Örtlichkeit, an welcher zu sammeln ist, zweitens 
auf die anzuwendenden Fanggeräte und auf die Art der Anwendung 
dieser Geräte, und drittens auf «las Präparieren, Konservieren und Ver- 
packen der gesammelten Tiere. 



I. Die Orte, an denen zu sammeln ist und die geeignete 

Zeit zum Sammeln. 

Was zunächt die Örtlichkeit anbetrifft, so möchte ich als obersten 
und wichtigsten Grundsatz für den Sammler eine Lehre voranstellen, 
welche selbst von erfahrenen Sammlern immer und immer wieder nicht 
genügend berücksichtigt wird, den Satz nämlich, daß man, um die 
Fauna einer Gegend zu erschöpfen, an möglichst verschie- 
denen Lokalitäten, an Orten mit möglichst verschiedenen 
Lebensbedingungen, mögen diese Orte nun reich oder arm 
an Tieren sein, sammeln muß. Es gilt dieser Satz für alle Tiere 
in gleichem Maße, von den Wirbeltieren herab bis zu den niedrigsten 
Organismen. Ein Beispiel aus der Literatur möge veranschaulichen, 
was ich meine. — Im Bismarck-Archipel hatte ich nach meinen Er- 
fahrungen in bezug auf Vögel folgende Ortlichkeiten unterschieden 5 ): 

I. Die freie Meeresfläche, 2. die Meeresbuchten, 3. den Meeresstrand. 
4. die Sumpfwiese, T>. die nackte Bodenfläche, 6. den Mangrovesumpf. 
7. die Pflanzung, 8. das Grasland, 9. das Gebüsch, 10. die Waldschlucht, 

II. den ausgedehnten Hochwald, 12. die Bcrglandschaft, 13. die kleinen 

1) II. Mi l.l.KR, Die Befruchtung der Blumen durch Insekten und die gegen- 
seitigen Anpassungen heider, Leipzig 1873 und 

II. Mil.l.KR, Alpenhiumcn, ihre Befruchtung durch Insekten und ihre An- 
passungen an dieselben, Leipzig 1881 usw. 

2) K. Möüii h. Die Austern und die Austernwirtschaft, p. 72 ff. Berlin 1877. 

3) Fünfter Bericht der Kommission zur wissenschaftlichen rntersuchung der 
deutschen Meere, p. 1 ff. Berlin 1887. 

4) Vgl. Biolog. Zentralhl. v. 21 p. r>7f>, 1901. 

*)) Mitt. aus d. zool. Museum in Berlin v. I, Heft p. 111 ff. 

1* 
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Inseln. — O. Heixroth, der nach mir den Bismarck- Archipel be- 
suchte, war nicht in der Lage, die mit Hochwald bestandenen tiefen 
Schluchten, d. i. Xr. lo der genannten Ortlichkeiten, besuchen zu 
können. Die Folge war, daÜ ihm. dem Ornithologen zwei der ge- 
meinsten Vögel der liegend. Charmosyna rubrigularis und Collocalia 
esculenta entgehen mußten 1 )- — 

Für den Anfänger ist es nicht leicht, sich ein Urteil darüber zu 
bilden, welche Ortlichkeiten als biologisch verschieden zu betrachten 
sind, da nicht apriorische Erwägung, sondern nur die Erfah- 
rung den Ausschlag gibt. Ich halte deshalb eine Übersicht der zu 
unterscheidenden Örtlichkeit, welche den augenlicklichen Stand unserer 
Kenntnisse auf diesem (iebiete zum Ausdruck bringt, für unbedingt 
erforderlich. Selbst der erfahrene Sammler wird bei Durchsicht einer 
solchen Zusammenstellung darauf geführt, welche Ortlichkeiten er noch 
vernachlässigt hat. 

Stützpunkte können uns bei Aufstellung einer solchen Übersicht 
vielfach die Arbeiten der Botaniker liefern. Die I>eitpflanzen ihrer 
Vegetationsformationen-) können nämlich in den meisten Fällen auch 
für den Zoologen als leicht zu beobachtende Leitformen gelten. So- 
bald die Leitpflanzen al>o für ein I«ind festgestellt sind, tut der Zoologe 
wohl, sich diese zu merken. Freilich decken sich die Vegetations- 
formationen keineswegs immer mit den Hauptabgrenzungen, die der 
Tiergeograph in einem Lande vorzunehmen hat. Etwas näher gerückt 
erscheinen sie den letzteren durch das Bestreben der Botaniker, welches 
sich in neuerer Zeit geltend macht, bei Einteilung in Formationen die 
Verschiedenheit des Substrates in den Vordergrund zu drängen''). 
Den Namen Formation möchte ich bei tiergeographischen Unter- 
suchungen meiden, da die geologische Formation für den Zoologen 
vielfach ebenso wichtig ist. wie die Vegetatiousformation und die gleiche 
Benennung deshalb leicht zu Irrtümern führen kann. Ich begnüge 
mich hier mit den deutschen Ausdrücken (ieländearten und (iewässer- 
arten. wiewohl ich zugeben muß, daÜ ein geeigneter technischer Aus- 
druck wie etwa ..Zootop" viel kürzer und bezeichneter sein kann. 

Tal». I. Arten der Gewässer. 
I. Das Meer und die Salzseen. 

A. Die hohe See, Tiefe aber 200 m. 

B. Das Küstcnnieer, Tiefe ca. 20—200 m. 

('. Die tiefer ins Land einschneidenden Meeresbuchten und die 
Binnenmeere. 

D. Das flache Uferwasser bis auf etwa 20 m Tiefe. 

E. Der bei Ebbe vom Wasser entblößte Teil. 

F. Die Salzseen mit starkem Salzgehalt. 

II. Die brackigen Gewässer in verschiedenen Abstufungen des Salz- 
gehaltes. 

III. Die nicht salzigen Binnengewässer. 
A. Stehende Gewässer. 

1) Journal für Ornithologie, Jahrg. 1902, |>. 39011, und 1903, p. Gaff. 

2) Vgl. (}rii:siia< Ii iti: Nkcma ykrk Aul. z. wiss. Beob. n [{eisen, \t. .'Hoff. 
Herl in 1S74 u. <>. Durin-:, Deutschlands Pflnnzem.'e«»<{rn|»hie. p. L'SI ff. Stuttgart |K!M>. 

II) Vgl. E. WaRMIN«, l.elirlnicli d. Qkolojowrlien l'flnnzenj.'eo|jntpliie, Aufl. 
tler Oben». Herlin UM »i? u. IV liifAKiii.M n. Itntnni«rber Kflhrcr durch Xunldeutsrli- 
Iaim), t». 1 ff. Berlin 19t«. 
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AA. Größere Gewässer (Seen). 

a) Der mittlere freie Teil «1er Seen. 

b) Der Uferteil der Seen. 

aa) Der Uferteil ist von Bäumen überschattet, 
bb) Das Ufer ist frei. 

a) Das Ufer ist humusreich und sumpfig und mehr 

oder weniger mit Wasser- und Sumpf pflanzen 

bewachsen. 

na) In dem Wasser finden sich feine grüne Algen. 

ßß) In dem Wasser wachsen gröbere Pflanzen. 
Schilf, Rohrkolben, Binsen, Gräser, See- 
rosen usw. 

ß) Das Ufer ist humusarm und zeigt keinen oder 
spärlichen Pflanzen wuchs. 
na) Das Ufer ist felsig. 
ßß) Das Ufer ist sandig. 
BB. Kleinere Gewässer (Teiche) oder die stillen Buchten größerer 
Seen und Flüsse. 

Die Unterscheidung der verschiedenen Teile wie bei den 
Seen AA. 

CC. Sehr kleine (iewässer (Tümpel und Gräben), die zeitweise 
zum Teil oder ganz austrocknen. 

a) Tümpel und Gräben der Ebene, 
aa) Tümpel und Gräben im Walde. 

n) Tümpel und Gräben im Sumpf wähle, das Wasser 
ist stark gefärbt. 

ß) Tümpel und Gräben im trockenen Walde, 
bb) Tümpel, die sich unter oder neben einzelnen Häumen. 

am Waldrande oder im höheren Gebüsch belinden 

und oft mit Wasserlinsen dicht bedeckt sind, 
cc) Tümpel, die sich in dunklen Höhlen befinden, 
dd) Tümpel und Gräben im offenen Gelände. 

a) Auf Sandboden. 

ß) Auf (schwerem) Lehmboden. 

y) Auf humusreichem Hoden. 

d) Auf Moorboden, das Wasser gefärbt. 

f ) Auf Felsen. 

b) Tümpel der höheren Gebirge, 
n. Fließende (iewässer. 

AA. Schnell fließende Bäche mit Geröll- und Sandboden. 
BB. Langsam fließende (iewässer mit Schlammboden, 
a) (irößere Flüsse. 

1)) Auen und langsam fließende Bäche. 

Tab. II. Geländearten. 
I. Geländearten, die entweder unter der Einwirkung des Meeres 
stehen oder einen starken Salzgehalt zeigen. 

A. Kleine freiliegende, mindestens 1 km von der Küste entfernte 
Inseln im Tropenmeere. 

B. Gelände an den Küsten des Festlandes und der größeren Inseln. 
AA. Sumpfiges oder mooriges Gelände. 

a) Der Mangrovesumpf. 

b) Die Salzwiese. 
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BB. Festes Gelände. 

a> Gelände am Ufer des Meeres, 
.aa) Das ( T fer ist felsig, 
bb) Das Ufer ist sandig. 

a) Der untere häufig vom Wasser bespülte Teil des 
Strandes. 

ß) Die höheren trockenen aber doch gelegentlich 
vom Meerwasser berührten Teile des Strandes 
mit zerstreuten Kraut pflanzen. 

y) Die Dünen, die nur sehr selten zum Teil vom 
Meerwasser erreicht werden und mit Strand- 
gräsern usw. mehr oder weniger bewachsen sind. 

A) Trockene Strandwälder bzw. Strandgebüsche von 
Casuarinen usw. mit sandigem Boden, 
b) Salzwüsten, die entweder sandig oder mehr oder weniger 
felsig sind. 

II. Geländearten, die nicht unter der Kinwirkung des Meeres stehen 
und nicht salzig sind. 

A. (ieländearten, die entweder unter der Kinwirkung stehender 
bzw. fließender (iewässer stehen oder stark sumpfig und fast 
dauernd naß sind. 

AA. Die Ufer von Gewässern oder das Gelände befindet sich 
am Rande der Gletscher. 

a) Die Ufer von schnell fließenden Gewäs>ern oder das 
Bett austrocknender Bäche. 

aa) Die Ufer und das Bett schnell fließender, oft ver- 
siegender Bäche. 

a) Ufer und Bett von Gebirgsbächen. die oft ver- 
siegen, mit vielem Geröll. 

ß) Die Ufer und das Bett von Bächen der Ebene, 
welche oft versiegen, mit Sand und Geröll, 
bb) Die Ufer von schnell fließenden schmalen, aber fa.st 

dauernd Wasser haltenden Bächen. 

a) Humusreiche mit Pflanzen bewachsene Ufer. 

ß) Geröllufer ohne oder mit spärlichem Pflanzen wuchs, 
cc) Die Ufer schnell fließender, kleiner Flüsse, nament- 
lich am Fuße der Gebirge und in Gebirgstälern. 

a) Die dem Flusse zunächst liegenden, oft vom 
Wasser berührten, geröllführenden, pHanzenfreien 
Teile des Ufers. 

ß) Die vom Flusse entfernten nur gelegentlich über- 
fluteten und mit Pflanzen bewachsenen Teile des 
Ufers. 

b) Das Gelände an den Rändern der Gletscher. 

c) Die Ufer von langsam fließenden und stehenden Ge- 
wässern. 

aa) Die Ufer sind frei und sonnig. 

aaa) Die Ufer sind fest und humusarm und sind 
nicht oder spärlich mit Pflanzen bewachsen. 
n) Die Ufer sind felsig. 

ß) Die Ufer sind sandig oder kiesig und sind 
oft zum Teil mit kleinen Geröllblöcken be- 
deckt. 
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bbb) Die Ufer sind humusreicher und oft mit üppigen 
Pflanzen bewachsen. 

n) Sehr humusreicher, mooriger Hoden an 
kleinen Gewässern oder engen Buchten. 

ß) Festerer mooriger oder humusreicher 
Hoden. 

aa) An den im Wasser wachsenden und 
über das Wasser vorragenden Pflanzen. 
tum) An schwimmenden Pflanzen. 
ßßß) An Schilf. Binsen, Gräsern usw. 
ßß) Am Tfer außerhall) des Wassers, 
bb) Die Ufer sind von Baumen und höheren Sträuchern 
beschattet. 

HB. Sumpfiges oder mooriges Gelände fern oder doch unab- 
hängig von freien Wasserflächen. 

a) In der Ebene. 

aa) Ganz freies oder doch unbeschattetes Gelände. 
«» Gelände mit Riedgräsern usw. bewachsen. 
ß) Gelände besonders mit Torfmoos bewachsen 
(Hochmoor). 

an) Das Torfmoos ist locker und oft etwas von 

Gras durchwachsen. 
ßß) Das Torfmoos bildet dichte Polster, 
bb) I laibschattiges, mit Gebüsch oder zerstreuten Bäumen 
bestandenes oder von einem Wahle begrenztes Ge- 
lände. 

a) Gelände besonders mit lockerem Torfmoos be- 
wachsen (Hochmoor). 

ß) Das Gelände ist mit Sumpfpflanzen verschiedener 
Art bewachsen, 
cc) Das Gelände ist von Bäumen (Erlen usw.) beschattet. 

b) Sumpfiges Gelände im Gebirge. 

aal Das Gelände ist besonders mit Torfmoos bewachsen 
I Hochmoor). 

bb) Das Gelände ist mit anderen Pflanzen, oft sehr spärlich 
oder gar nicht bewachsen, mehr oder weniger schattig. 
K. Geländearten, die nicht unter der Einwirkung des Wassers stehen 
und nicht sumpfig sind, wohl aber feucht sein können. 
AA. In der Ebene oder in geringer Höhe über dem Meere, 
höchstens etwa ."5öO m hoch. 

a) Gcländearten. die völlig offen, nicht beschattet, durch 
Laub- und Nadelfall nicht verändert und durch Bäume 
und Sträucher nicht geschützt sind, 
aa) Gcländearten. die durch Kultur, entweder durch 
Beackern oder durch Mähen oder durch intensives 
Beweiden usw. usw. alteriert sind, 
rt) Der Boden ist sehr humusreich und feucht (Wiese). 
ß) Der Boden ist weniger humusreich und weniger 
feucht. 

aa) Der Boden ist völlig nackt (Wege usw.). 
ßß) Der Boden ist mit Getreide usw. nur ><> 

dicht bewachsen, dali zwischen den Pflanzen der 

Boden erkennbar ist. 
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nun) Der Boden ist schwer i lehmig) und kalk- 
haltig. 

ßßß\ Der Hoden ist leicht /'sandig). 

;•;•) Der Hoden ist dicht mit Gräsern usw. be- 
wachsen (Weideland. Wegeränder. Haine usw.). 
aaa) Der Hoden ist naßgründig oder schwer 

und hält sich lange feucht. 
ßfiß) Der Hoden ist sandig und trocken. 

*) Der Hoden ist reich an kohlensaurem 
Kalk. 

**) Der Hoden ist arm an kohlensaurem 
Kalk. 

I>l)l Geländearten, die durch die Kultur nicht oder wenig 
verändert sind. 

a) Geländearten mit sehr spärlichem Pflanzen wuchs. 
an) Sandiges Gelände (Dünen und Wüsten). 

aaa) Hinnenlanddünen, d.i. hügelig zusammen 
gewehte Sandmassen. 
*j Sanddünen, die entweder gar keinen 
HHanzenwuchs zeigen oder spärlich 
mit größeren Sandgräsern bewachsen 
sind. 

**) Sanddünen, die sich nicht mehr er- 
höhen und mit einer spärlichen Decke 
kurzer Pflanzen bewachsen sind, 
bbb) Ausgedehnte Sandwüsten. 
ßß) Felsiges oder steiniges Gelände. 

aaa) Felsiges Gelände, d. i. anstehendes Ge- 
stein herrscht vor. 
bbb) Steiniges Gelände. 

ß) Geländearten mit verhältnismäßig dichterem 
l'flanzenwuchs. 

na) Der Hoden ist mit Heidekraut bewachsen, 
aaa) Sandboden (Sandheiden), 
bbb) Trockener Moorboden (Moorheiden). 
ßß) Der Hoden ist mit Gräsern oder Kräutern 
verschiedener Art bewachsen, 
aaa) Der Hasen ist dicht und bedeckt, cv. 
mit Moos zusammen, den Hoden voll- 
ständig, 

bbb) Der Hasen lälit hier und da den nackten 
Boden erkennen. 
nun) Das Gelände ist sandig. 
ßßß) Das Gelände ist steinig oder grob 
kiesig. 

yyy) Das Gelände ist felsig. 

b) Geländearten, die entweder beschattet oder vor Wind 
geschützt oder durch Laub- bzw. Nadelfall verändert sind, 
aa) Sonnige Händer von Wald oder Gebüsch, sonnige 
Lichtungen, sonnige Waldwege usw. 
aaai Händer und Lichtungen von Laubholzwäldern 
oder Laubholzgebüschen. 
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bbb) Ränder und Lichtungen von Nadelhol/.wäldern 
oder Nadelholzschonungen. 

Iii») Schattige, halbschattige oder dunkle Stellen. 

aaa) Orte, die durch Felsen oder Erdmassen beschattet 
oder dunkel sind. 

a) Dunkle Höhlen (Tropfsteinhöhlen usw.:. 
au) Der halbdunkle Eingang der Höhlen. 
ßß) Der völlig dunkle innere Teil der Höhlen. 

ß) Düstere, durch Felsen, Erdwände usw. be- 
schattete Orte in alten Steinbrüchen, Hohl- 
wegen und Felsklüften. 

bbb) Orte, die durch höheren Pflanzenwuchs mehr 
oder weniger beschattet sind. 

a) Ausgedehnter schattiger Hochwald mit un- 
bewachsenem oder spärlich bewachsenem 
Hoden. 

aa) Laubwald. 
ßß) Nadelwald. 

nnn) Der Hoden zeigt keinen PHanzen- 
wuchs. 

ßßß) Der Hoden ist mit einer dünnen- 
Moosschicht und mit spärlichen 
niedern Pflanzen lie wachsen. 

ß) Wähler von geringer Ausdehnung f Wald- 
schluchten Feldhölzer usw.) oder lichtere 
Teile im Walde mit reicher Hodenvegetation. 
Baumpflanzungen usw. 
na) Waldschluchten. 
ßß) Feldhölzer. 

yy) Haumpflanzungcn. Haumgärten usw. 
AA) (iebüsch und Schonungen. 

ann) Laubholzgebüsch und Laubholz- 

schonungen. 
ßßß) Nadelholzschonungen und Nadel- 
holzgebüsch. 
«) Lichtungen, Waldwege usw. 

ann) Lichtungen und Wege im Laub- 
walde. 

ßßß) Lichtungen und Wege im Nadel- 
walde. 

HH. In Höhen von &">()- T>00 m über dem Meere. (Submontanc 
Ilegion.) Unterscheidung wie unter AA. 

CC. In Höhen von 500—800 m über dem Meere. (Montane 
Kegion.) Unterscheidung wie unter AA. 

DD. In Höhen von HOO m bis zur Baumgrenze. (Subalpine 
Region.) Unterscheidung wie unter AA. 

EE. Von der Raumgrenze bis zur oberen Grenze der phanero- 
gamen Gewächse. (Alpine Region.) 

a) Der Hoden ist mehr oder weniger bewachsen, 
aa) Rewachsen mit Zwergholz, 
bl») Gelände mit Gräsern und Kräutern. 
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m,i Humusreicher Boden mit dichtem Hasen. 
ß\ Ilumusarmer Huden mit spärlichen Pflanzen. 
3') Steiniger Huden, die Pflanzendecke ist durch 
Steine unterbrochen. 
Ii» Der Hoden zeigt keinen Pflanzeuwuehs. 

m ) Felsiges Gelände mit vorherrschendem anstehenden 
Gestein. 

ft\ Steiniges, d. Ii. aus (iesteintrümmeni bestehendes 
Gelände. 

FF. Oberhall) der Grenze des phanerogamen Pflanzen wüchse». 
(Glaziale Hegion). 

Zu dieser Übersicht der Gewässer- und Geländearten möchte 
ich noch einmal bemerken, daß sie nach meinen Erfahrungen, also nach 
Tatsachen aufgestellt ist. Ich könnte für jede derselben typische Tier- 
furmen nennen. Da sich aber der Sammler bei Artnamen nichts vor- 
stellen kann, habe ich keine typischen Arten genannt, zumal da es 
sich oft um wenig auffallende Formen handelt. Wer sich für die rein 
wissenschaftliche Seite der Frage interessiert, den verweise ich auf 
meine im Druck befindliche Arbeit: ..Die Wolfspinnen Deutschlands und 
ihre Stellung im Haushalte der Natur" 1 ). 

Für manche der genannten Gelfindearten kann ich vorläufig nur 
Spinnen als Leitformen nennen, weil auf anderen Gebieten noch keine 
entsprechenden Arbeiten vorliegen. Soweit meine eigenen Unter- 
suchungen auf anderen Gebieten reichen, bestätigen sie das. was ich 
bei den Spinnen gefunden habe. 

Wer also alle Tiere eines Landes oder Gewässers zusammen- 
bringen will, der darf keinen dieser Zootope, soweit sich dieselben in 
dem zu untersuchenden Gebiete finden, unberücksichtigt lassen. 

Auffallen könnte es dem rnerfahrenen, daß die von mir unter- 
schiedenen Wasserzootope viel weniger zahlreich sind als die Land- 
zootope. Die Differenzierung ist aber tatsächlich auf dem Lande viel 
weiter fortgeschritten als im Wasser und das hängt wieder damit zu- 
sammen, daß die Lebensbedingungen auf dem Lande viel wechselvoller 
sind als im Wasser. Mit dieser größeren Differenzierung hängt auch 
die Tatsache zusammen, dali die Artenzahl der Landtiere in den 
günstigeren Erdzonen viel größer ist als die der Wassertiere, viel größer 
als die meisten Zoologen ahnen. 

Vielleicht muß die l'nterscheidung von Zootopen sowohl im Wasser 
als auch auf dem Lande noch viel weiter geben, als ich sie nach meinen 
bisherigen Erfahrungen machen mußte. Schon seit der ersten Ausgabe 
dieses Huches hat sich die Zald sehr bedeutend vermehrt. Mit Sicher- 
heit aber darf man annehmen, daß die Zahl der Landzootope stets 
viel größer bleiben wird als die Zahl der Wasserzootope. 

Für den Sammler handelt e> sich nun darum, die verschiedenen 
Alten des Geländes und der Gewässer, die in seiner Gegend vor- 
kommen, aufzufinden. Gibt es brauchbare Karten der Gegend, so 
liefern diese stets Anhaltspunkte: Meeresufer. Seen. Flüsse, ja sogar 
ausgedehnte Moore und Sümpfe und Sanddünen zeigen fast alle besseren 
Karten an. — Für die meisten Gegenden Deutschlands gibt es die 
äußerst sorgfältig ausgeführten Meßtischblätter des Generalstabes, welche 

1; In: Nova Acta, Aldinndl. «Iit Kaiser). \.\>uy -Caiol. Deutschen Akademie 
,1er Naturforscher, Bd. LXXXV1II, Nr. \\. Halle l'.M'S. 
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in dem Verhältnis l:2ö(MK) gezeichnet, das Blatt für 1 M. verkauft 
werden. Dieselben bilden für den Sammler eine ausgezeichnete Grund- 
lage, da auf ihnen die verschiedenen Höhen des Geländes, Wälder und 
zwar Laub- und Nadelwald, Gebüsche. Wiesen, Hutungen, Heiden. Acker- 
land. Gräben. Mauern, Felsen usw. unterschieden werden. Die Blätter 
werden für den Sammler natürlich oft, wenigstens soweit es sich um 
Diluvial- oder Alluvialgebiete handelt, noch wertvoller, wenn geologische 
Eintragungen gemacht sind, wie dies bei der geologischen Lindesauf- 
nahme geschieht — Sind in einem Lande brauchbare Karten nicht vor- 
handen, so müssen Erkundigungen eingezogen und eventuell Reisen 
zum Aufsuchen der verschiedenen Geländeformen unternommen werden. 
Nicht genug kann man hervorheben, daß der Sammler sich durch 
Tierarmut niemals abhalten lassen darf, auf einer der ge- 
nannten Geländearten zu sammeln. Jede Geländeart besitzt außer 
weitverbreiteten (eurytopen) Tierarten, stets auch einzelne für sie charak- 
teristische (stenotope) Formen und oft beherbergt gerade ein tierarmes 
Gelände verhältnismäßig viele stenotope Arten. Als Beispiel nenne ich 
unter den deutschen Geländeformen nur die Heide. Von allen Gelände- 
formen sind die artenärmsten der Ackerboden und die Kulturwiese und 
doch besitzen auch sie Formen, die auf unkultiviertem Boden nur sehr 
lokal anzutreffen sind. 

Über die Verbreitung der einzelnen Tiergruppen in den verschie- 
denen Gewässer- und Geländcarten läßt sich allgemein nicht viel sagen, 
weil hier gerade noch viel zu erforschen ist und noch täglich neue 
Resultate sich ergeben. 

Mit Aufzählung der Gelände- und Gewässerarten ist die Zahl der 
Biocönosen, die beim Sammeln zu berücksichtigen sind, keineswegs 
erschöpft. Ein Beispiel, das ich schon früher einmal in ausführlicher 
Weise gegeben habe 1 ), mag dies zeigen: Beim Sammeln von Spinnen 
bekommt man an genau demselben Punkte im Walde völlig verschie- 
dene Fänge, wenn man erstens im Moos des Bodens, zweitens auf 
niederen Pflanzen und drittens auf dem Gebüsch des Unterholzes fängt. 
Obgleich die drei Fänge sämtlich an Pflanzen, die etwas schattig stehen, 
gewonnen wurden, an Pflanzen, deren Art bei einem vom Raube 
lebenden Tier, wie die Spinne es ist, doch nur in einem sehr geringen 
Maße in Betracht kommen kann, sind die in ihnen enthaltenen Spinnen- 
arten fast durchweg verschieden. Dasselbe Gesetz gilt in größerem 
oder geringerem Maße für alle Tiergruppen, sogar für die beweglichsten 
Tiere, die Vögel. Bei zwei Tau benarten '-) des Bismarckarchipels konnte 
ich zeigen, daß sie sich von denselben Früchten nähren, während aber 
die eine [Chalcophaps stephaui) diese Früchte ausschließlich am Boden 
sucht, pflückt die andere (Macropygia cnrtrrctia) sie ausschließlich vom 
Strauche. Und in Bestätigung dieses hioeönotischen Gegensatzes machte 
Heinroth die sehr interessante Beobachtung''), daß eine Taube, welche 
im Naturleben ihre Nahrung von der Pflanze zu pflücken pflegt ( Carpo- 
phaga vatnvycki). in der Gefangenschaft nicht dazu zu bewegen war. 
die ihr zusagende Nahrung vom Boden aufzunehmen. 

Wie weit Biocönosen an demselben Orte zu unterscheiden sind, 
wie weit man also in der Variation der Fänge an demselben Orte 

1) Sitz. -Her. der (ies. naturf. Freunde Berlin. .lalirj,'. V.^'l, p. 189. 

2) Mitt. aus dein zool. Museum Berlin v. 1, Heft p. 151, 152 u. 151, 1800. 

3) Journ. f. Omith.. Jahrg. 1902, p. 412. 
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(Zootopei gehen muß. um alle Tiere /u liekommcn. kann wieder nur 
die Erfahrung lehren. 

Was für den Zoologen die Biocönose ist. das ist für den 
Botaniker der Pflanzen verein. Manche Forscher auf botanischem 
Gebiete unterscheiden nämlich in neuerer Zeit die umfassendere ..Vege- 
tationsformation" (oder Vereinsklasse) von dem enger umgrenzten 
..Pflanzen verein". Freilich wird man die Biocönose, wenn man als 
solche die Lebensgemeinde im engsten Sinne verstehen will, noch weit 
enger aufzufassen haben als der Botaniker. Eine einzelne Pflanzenart, 
ja sogar bestimmte Teile z. It. die Blätter einer einzelnen Pflanzenart 
kOnnen und müssen in vielen Fällen als Lehensgemeinde gelten. Der 
Begriff Biocönose ist nur dann in vollem Umfange verwendbar, wenn 
die Einteilung in Biocönosen soweit zulässig ist. als es charakteristische, 
d. b. nur unter den gegebenen Lebensbedingungen vorkommende Orga- 
nismen, sogenannte Leitformen gibt. 

Wie überaus wichtig es ist, sich die ganze Reihe von Biocönosen. 
die in einem Lande vorkommen, beim Sammeln stets vor Augen zu 
halten, kann dem wissenschaftlich forschenden Sammler nicht entgehen. 
Ich nenne nur ein Beispiel, wie selbst ganz gemeine Arten in einein 
gut durchforschten Lande gänzlich übersehen werden konnten, weil die 
vielen eifrigen Sammler bestimmte Örtlichkeiten oder Biocönosen ganz 
außer Acht ließen. pMgnatha striata und Oreotietidcs imbecillior sind 
zwei der gemeinsten Spinnenarten Deutschlands und doch wurden sie 
bisher von den Spinnenforschern übersehen, weil die erstere nur an 
Binsen und Schilfhalmen über dem Wasser, die letztere nur im 
nassen Torfmoos vorkommt. 

Die Biocönosen im engeren Sinne, im Gegensatz zu den Zootopen. 
lassen sich in drei Gruppen einteilen, in Lebensgemeinschaften, die eine 
lebende oder abgestorbene Pflanzenart zur Grundlage haben, in Lebens- 
gemeinschaften, die eine lebende Tierart zur Grundlage haben und in 
Lebensgemeinschaften, welche auf leblose Körper angewiesen sind. 
Ich nenne die Lebensgemeinschaften der ersten Art Phytobiocönosen. die 
der zweiten Art Zoobiocftnosen und die der dritten Art Allobiocönosen. 

Die Phytobioeönose. 

Um zu zeigen, was eine Phytobioeönose ist. wähle ich als Beispiel die 
Eiche. An der Eiche findet man sehr viele Tiere, tausende von Tier- 
arten. Viele von diesen Arten finden sich nur an der Eiche, an keinem 
anderen Baume. Diese, ausschließlich an der Eiche vorkommenden, 
stenotopen Tierarten nähren sich fast alle von Teilen der Eiche, einige 
von den Blättern, andere von den Knospen, den Blüten oder Früchten, 
noch andere von den jungen Trieben, von der Binde der Äste, des 
Stammes und der Wurzeln oder gar vom festen Holze. — Anderen 
Tieren bietet die Eiche eine geeignete Wohnung zwischen den Blättern 
und Zweigen, zwischen den Rauheiten der Borke usw. Diese sind 
meist weniger stenotop. Sie sind meist auch auf anderen Bäumen an- 
zutreffen. Noch anderen Tierarten bieten wieder die bisher genannten 
Tiere Nahrung. Es sind das Kaubtiere verschiedener Art. teils kleine 
Räuber, die sich von den kleinsten Pflanzenfressern nähren, z. B. die 
Spinnen, teils größere Räuber, die sich von größeren Insekten und 
Spinnen nähren, z. B. die insektenfressenden Vögel, teils echte Raub- 
tiere, die sich von kleineren Vögeln, Eidechsen usw. nähren, z. B. die 
Raubvögel. Das Ganze bildet eine Einheit, eine Lebensgemeinschaft. 
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Tritt man der Sache näher, so bemerkt man. <laU an einer jungen 
Eiche, einem Eiehenstrauch andere Tiere zu finden sind als hoch oben 
in der Krone alter Eichen, dali an einem kranken oder gar ausgehenden, 
geschlagenen oder umgefallenen Haume sich andere Tiere finden als an 
einem gesunden Baume. Man kann also in der Unterscheidung der 
Biocönosen noch weiter gehen. Bei dieser Unterscheidung der einzelnen 
Teile einer Pflanzenart kann man etwa nach folgender Tabelle vorgehen. 

Tab. III. Die an einer Pflanzenart zu unterscheidenden 

Hiocönosen. 

I. Die grünen und zarten PHanzenteilc und die Früchte. 
A. Die Hlfltcn. 
H. Die Früchte. 

0. Die Blätter und zarten jungen Triebe. 

a) Die Blätter in geringerer Höhe über dem Boden. 

b) Die Blätter hoch oben in der Krone (wenn es sich um 
Bäume handelt). 

D. Die Blattscheiden und Blattschuppen und der von ihnen ab- 
geschlossene Raum. 
II. Die Zweige, die Äste, der Stamm und die Wurzeln bzw. der 
Stengel und die Wurzel, wenn es sich um Krautpflanzen 
handelt. 

A. Die jungen Zweige bzw. die Stengel. 

B. Die Wurzel, bei Krautptlanzen oft knollig entwickelt. 

C. Die Äste und der Stamm, wenn es sich um Bäume handelt. 

a) Die Kinde. 

a) Die Rinde gesunder Bäume. 

fi) Die Rinde kranker, ausgehender oder abgestorbener 
Bäume. 

b) Das Holz. 

«) Das Holz gesunder Bäume. 

(i) Das Holz kranker, abgestorbener oder geschlagener 
Bäume. 

Um alle Tierarten einer (legend zu bekommen, muß man alle 
Pflanzenarten absuchen und zwar nach obigem Schema die 
einzelnen Teile aller Pflanzenarten, zu verschiedener Jahreszeit. Es 
kommt dann ein Material zustande, das allen Anforderungen entspricht. 
Ein so vollständiges Material, das sichjauf alle Tiergruppen erstreckt, 
hat aber bisher, selbst in Mitteleuropa noch niemand zusammen gebracht. 
Es würde dazu eine sehr lange Zeit erforderlich sein. Mancher, der 
nur eine beschränkte Zeit dem Sammeln widmen kann und deshalb 
nicht imstande ist. etwas Vollständiges zu liefern, möchte aber trotzdem 
der Wissenschaft nützen. Für ihn gelte ich einige weitere Winke. 
Wenn er den Pflanzern usw. nützen will, wähle er zunächst die Pflanzen 
aus. welche irgend eine Verwendung Huden. Sind diese schon hin- 
reichend untersucht, so wähle er, um die Fauna in kurzer Zeit wenigstens 
ziemlich weitgehend zu erschöpfen, zunächst möglichst verschiedene 
Pflanzen aus und zwar diejenigen Arten, die in großer Individuenzahl 
vorkommen. Selbst stenotope Tierarten kommen nämlich oft auf mehreren 
nahe verwandten Pflanzenarten in gleicher Weise vor. Es weiden 
deshalb auch in einem Buche [von Kaltenbach, «las uns eine (fiter- 
sicht der Phytobiocönosen Mitteleuropas, soweit es sich um Pflanzen- 
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fresser handelt, gibt, die Arten der einzelnen Pflanzengattungen nicht 
unterschieden r ). 

Wer sehr wenig Zeit zur Verfügung hat. mag darauf hingewiesen 
werden, daß namentlich auf dun verschiedenen Wasserpflanzen vielfach 
dieselben Formen vorkommen. Unter den Pflanzenfamilien, -Ordnungen 
und -Klassen sind es besonders die grasartigen Pflanzen, ilie Nadel- 
hölzer, die Moose, die Farne, die Pilze usw., welche, was die sie 
bewohnenden Tiere anbetrifft, eine große Einförmigkeit zeigen. 

Die Zoobiocönose. 

Auch die Tiere, namentlich die Arten der größeren und höher 
organisierten Tiere und der Mensch bilden mit ihren Parasiten und 
mit denjenigen Tieren, die sich von den Parasiten nähren, eine I/cbens- 
gemeinschaft. Wir wollen dieselbe eine Zoobiocönose nennen. Wie 
bei der Phvtobiocönose hervorgehoben wurde, so können auch die 
Parasiten eines Tieres an den verschiedensten Teilen des Körpers vor- 
kommen. Folgende Tabelle mag zeigen, wo man zu suchen hat. 

Tab. IV. Teile des tierischen Körpers, in denen besonders 

Parasiten vorkommen. 

I. Die Oberflüche des Körpers. 

A. Die behaarten oder befiederten Teile der Oberfläche. 

B. Die nackten Teile der Oberfläche. 

II. Die Höhlungen und das Innere des Körpers. 

A. Die Körperhaut mit ihren Höhlungen und den Sinnesorganen. 

a) Das Hautgewebe. 

b) Die Haarbälge und Federkiele. 

c) Die Augenhöhle. 

d) Der Gehörgang. 

o) Die Mantelhöhle der Schnecken und Muscheln. 

B, Die inneren Organe. 

a) Der Verdauungskanal mit seinen Drüsen. 
u) Der Magen. 

fi) Der Darm. 
y) Die Leber. 

b) Die anderen Organe, 
a) Das Gehirn. 

(i) Die Muskeln. 

y) Die Luftwege und Luftsäcke. 

Die Allobiocmiose. 

Zu den Allobiocönosen gehören die sämtlichen Lebensgemein- 
schaften, welche anorganische und zerfallende organische Körper zur 
Grundlage haben. Es sind dazu auch die Lebensgemeinschaften zu 
rechnen, welche durch eine Tierleiche geschaffen sind, ebenso die Lebens- 
gemeinschaften, welche die rauhen abgestorbenen äußeren Teile der 
Kinde eine> Baumstammes oder den Mulm eines abgestorbenen Baumes 
zur Grundlage haben. Vielfach finden sich zerfallende. Tieren zur 
Nahrung dienende Pflan/enstotfe zwischen und an den lebenden Pflanzen. 
Es tritt dann der Fall ein, daß eine Allobiocönose sich uns als Phyto- 



1) .1. Jl. Kai.tkmsa« Ii. Die l'fhn/onf^imlf aus der Klas*,. der hwekten. 
Stuttgart 1874. 



Digitized by Google 



15 



biocönose darstellen kann. Allo- und Phvtobioeönose «reifen oft der- 
artig ineinander ein, daiJ sie äufJerlich nicht zu scheiden sind. Wir 
müssen dann dieselbe Bioconose einerseits als Phvtobioeönose und 
andererseits als Allobiocönose einer Betrachtung unterziehen, um beide 
trennen zu können, zumal «la wo es sich um Pflanzen handelt, die viele 
Tiere aufnehmen und nur wenigen mit ihren lebenden Teilen Nahrung 
liefern wie beispielsweise die Moose. Das ist alter Sache des Forschers. 
Der Sammler kann sich vollkommen an das Schema halten. 

Tab. V. Die Unterscheidung der Allobioeönosen in 
demselben Gewässer. 

I. Die Oberfläche von Schnee und Eis. 

II. Die freie Wassermassc unabhängig vom Ufer und vom Boden. 

A. Die. Oberfläche des Wassers mit den treibenden (legen- 
ständen, Algen, Holz. Bimstcin usw. („Auftrieb"). 

B. Die Wassermassen zwischen Oberfläche und Boden in ver- 
schiedener Tiefe („Plankton" im weiteren Sinne). 

III. Der Boden des Gewässers und das Ufer. 

A. Die Wassermassen neben und zwischen Pflanzen und pflanz- 
lichen Stoffen. 

a) Die Wassermassen an und zwischen lebenden Pflanzen, 
aa) An und zwischen Phanerogamen und breit- oder 

dickblättrigen Algen, 
bb) Zwischen Kalkalgen in tropischen Meeren, 
cc) Zwischen feinen Algen, 
ddi Zwischen Moosen. 

ee) Zwischen den Wurzeln schwimmend wachsender Phane- 
rogamen. 

1)) An und in toten Pflanzen oder pflanzlichen Stoffen, 
aa) An und in Holzwerk. 

bb) Auf. zwischen und unter abgestorbenen weichen Pflan- 
zenteilen. 

B. Die Wassermassen an und in tierischen Stoffen und Tier- 
stöcken. 

a) An und in Tierleichen und tierischen Stoffen. 

b) Zwischen und in Korallenstöcken. Hydroidpolypen, Schwäm- 
men usw. 

('. Der nackte, d. h. pflanzenfreie Boden der Gewässer. 

a) An, in. zwischen und unter Steinen und Felsen. 

b) Auf und zwischen Kies und Muschelschalen. 

c) Auf und in dem Sande. 

d) Auf und in dem Schlick oder Mud. 

Tab. VI. Die Unterscheidung der Allobiocönosen in 

demselben Gelände. 

I. Biocönosen. welche anorganische Stoffe, zu Humus zerfallene 
organische Stoffe und menschliche Bauten (d. i. Erde. Steine, 
Felsen, Höhlungen. Häuser. Brücken. Planken usw.) zur Grund- 
lage haben. 

A. Biocönosen unmittelbar am oder im ebenen oder hügeligen 
Erdboden. 

a) Im Boden oder unter Steinen. 
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a) Unter Steinen. 
ß) Im Hoden. 

au) Im sandigen Boden. 

ßß) Im reinen Humusboden (Torf). 

yy\ In humusreicher Erde. 

öd) Im lehmigen, festen Hoden. 

b) Auf dem Hoden. 

a) Auf Sand. 

ß) Zwischen Steinen. 

y) Auf Humusboden. 
H. Bioeönosen an und in menschlichen Hauten (Häusern. Drücken. 
Planken usw.) an Felsen, in Höhlungen usw. 
a» In Höhlungen verschiedener Ausdehnung. 

b) Im Inneren der Häuser und unter Brücken. 

a) An feuchten Stellen der Häuser und unter Hrücken. 

an) In Kellern. 

ßß) In Warmhäusern. 

yy) Unter Hrücken. 
ß) An trockenen Stellen. 

aa) An hellen Orten. 

ßß) An dunklen Orten. 

c) An Felsen Mauern, den Außenwänden der Häuser. 
Planken usw. 

a) An sonnigen Wänden. 
ß) An schattigen Wänden. 

II. Biocönosen an und zwischen lebendeu Pflanzen, an, in und 
unter pflanzliehen oder tierischen Stoffen, in den Nestern und 
Hauten der Tiere usw. 

A. An und zwischen lebenden Pflanzen. 

a) An und zwischen Phanerogamen und (iefäßkrvptogamen. 
aa) An und in Stämmen und Ästen. 

o) Auf und unter lockerer Rinde. 
ß) Zwischen den knorrigen F.rweiterungen am Futfe 
der Stämme, den Brettstützen derTropenbäumeusw. 
y) In den trockenen Hlattscheiden der Palmen. 

d) In hohlen Stämmen. 

e) Am ausfließenden Saft. 

bb) Unter den Blattschuppen mancher Tropcnsträuchor. 
cc) An und zwischen den frischen grünen Pflanzeilteilen. 

«) An und zwischen niederen Kräutern und (iräsern. 

//) An und zwisrhen den Zweigen und Hlättern ibzw. 
Nadeln) strauchartiges Phanerogamen. 
aa) An Nadelhölzern. 
ßß) An I»aubhülzern. 

;•) An und zwischen dem Laubwerk halbhoher Häunie. 

d) An und zwischen dem Laubwerk sehr hoher Baum- 
kronen. 

b) Zwischen Moosen und Flechten. 

15. An und in tierischen Stoffen oder tierischen Hauten, 
a) An und in tierischen Stoffen. 

aa) Auf und im Kot verschiedener Tiere, 
bb) An und in Tierleichen ( Aas). 
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a) An und in kleinen Leichen von Insekten usw. 
ß) An und in größeren Leichen von Wirbeltieren usw. 
aa) An und in frischen Leichen. 
ßß) An und in alten, ausgetrockneten Leichen und 
tierischen Stoffen, 
b) An und in den Bauten und Nestern verschiedener Tiere. 
a) In den Bauten von Tiergesellschaften, von Ameisen, 

Wespen, Bienen und Termiten. 
ß) In und an den Nestern einzelner Tiere oder Tierpaare 
verschiedener Art. 
C. An und in toten pflanzlichen Stoffen. 

a) An, in und unter mehr oder weniger zerfallenem Holze. 
a) Unter und zwischen festen Holzteilen. 

ß) Im Mulm. 

y) Am Safte vermodernder Stämme. 

b) Auf, in oder unter abgestorbenen oder faulenden weichen 
Pflanzenteilen. 

a) In und unter abgefallenem Laube. 
ß) Zwischen und unter abgefallenen Nadeln der Nadelhölzer. 
y) Im Genist, d. i. in Büscheln von trockenem Grase, 
feinen Wurzeln usw. 

d) Unter angespülten Algen und Pflanzenteilen. 

e) In und an faulenden Früchten, 
t) In und an faulenden Pilzen. 

Durch Kombinierung der gegebenen Tabellen I und V einerseits 
und II und VI andererseits erhält man alle Allobiocönosen, die nach 
dem jetzigen Stande unserer Kenntnis vorkommen können. — Welche 
von ihnen in einem beschränkten Sam nielgebiete wirklich vorhanden 
sind, kann nur der Sammler entscheiden. Man wird sich leicht über- 
zeugen, daii die Anzahl der wirklich vorhandenen Biocönosen nicht so 
endlos groß ist, wie es nach der Zahl der möglichen Kombinationen 
den Anschein haben möchte. Manche dieser Kombinationen fehlen über- 
haupt auf der Erde. So gibt es in großen Meerestiefen bekanntlich 
keine festsitzenden Algen und Phanerogamen. Derartige Unmöglich- 
keiten, welche die hier angewendete verkürzte Tabellenform nicht aus- 
drücklich ausschließt, wird der Sammler leicht selbst ausscheiden können. 

Ein Sammler, der es sich zur Aufgabe gemacht hat, die Fauna 
eines Gebietes in bezug auf einzelne Tiergruppen zu erschöpfen , kann 
nicht genug darauf hingewiesen werden, daß er planmäßig eine 
Biocönose nach der anderen absuche. Wer dies nicht tut, wird 
immer einzelne Biocönosen übersehen, da manche Geländeformen dem 
Umfange nach so außerordentlich vorwalten, daß andere weniger um- 
fangreiche, namentlich dann, wenn sie weit abwärts von allen Wegen 
liegen, ganz verschwinden und nur bei sorgfältigem Suchen aufgefunden 
werden können. Wer planmäßig vorgeht, kann manche Biocönosen, 
nach denen er sonst lange vergeblich suchen müßte, selbsttätig schaffen. 
So kann man Tierleichen unter den verschiedenartigsten Bodenverhält- 
nissen auslegen, um die den einzelnen Geländefonnen eigentümlichen 
Aasfresser zu bekommen 1 ). 



1) Vgl. Sitzungsbericht der Akademie der Wissenschaften in Berlin, Jahrg. 
18Ü6 v. 2, p. 17 ff. 

Dahl, AnWitone. 2 
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Was die Zeit des Sammeins anbetrifft, so möchte ich zunächst 
hervorheben, daß auch in den Tropen, ja sogar unter einem gleich- 
mäßigen Inselklima der Fang an derselben Örtlichkeit zu den ver- 
schiedenen Jahreszeiten eine recht verschiedene Ausbeute liefern 
kann, und daß in gemäßigten Gebieten auch der Winter (oder Spät- 
herbst) manche typische, nur zu dieser Zeit vorkommende Form liefert. — 
Wiederholt man zu etwa drei verschiedenen Zeiten im Jahre die Fänge 
an jedem Orte, so darf man darauf rechnen, daß annähernd alle wirk- 
lich heimischen Tiere, auch diejenigen mit kurzer Entwicklungsdauer 
angetroffen werden. Die meisten wird man sogar bei geeigneter Wahl 
der Fangzeit in reifem Zustande bekommen. Nur Durchzügler unter 
den Vögeln und einzelne niedere Tiere mit sehr kurzer Entwicklungs- 
dauer, — freilich bis zu den Krebsen und Insekten hinauf — kann 
man verfehlen. — Als Sammelzeiten könnten in Betracht kommen: — 
zunächst für die Tropen, erstens die Zeit einige Wochen nach Eintritt 
der trockenen Jahreszeit, zweitens die Zeit am Schlüsse des zweiten 
Drittels der trockenen Jahreszeit und drittens die Zeit einige Wochen 
nach Eintritt der Regenzeit; dann für die gemäßigten (iebiete: erstens 
der Vorsommer, zweitens der Hochsommer und drittens der Spätherbst 
nach dem ersten Herbstregen. 

Auch auf die Tageszeit ist zu achten: Manche Insekten fliegen 
fast nur am Vormittag aus und sind am Nachmittag schwer zu finden. 
— Viele Tiere kommen nur während der Dämmerung oder Dunkelheit 
aus ihren Verstecken hervor. Derartige Nachttiere werden z. T. vom 
Lichte angelockt, andere kann man in Fallen fangen, noch andere, 
namentlich größere, wenig bewegliche Formen, findet man in großer 
Zahl, wenn man mit der Laterne ausgeht. So fand ich im Bismarck- 
Archipel manche Frösche, während der Dunkelheit zu Hunderten 1 ), die 
mir bis dahin nur in ganz vereinzelten Stücken in ihrem Versteck 
begegnet waren. 

Auch das Wetter ist von großer Bedeutung. Viele Insekten 
fliegen nur bei Sonnenschein und gutem Wetter. Die meisten Schnecken 
dagegen trifft man nur bei Regenwetter oder sehr feuchter Luft außer- 
halb ihres Versteckes an. Der Fang mittels Fanglaterne (s. unten) ist 
im gemäßigten Klima nur an wenigen Sommerabenden von Belang. 
Sogar in den Tropen ist er je nach dem Wetter sehr verschieden*). 



II. Die Geräte zum Erbeuten der Tiere und die Art der 

Anwendung derselben. 

Sehr wichtig für den Sammler ist eine passende Wahl der Fang- 
gernte. Viele Apparate werden empfohlen und von den Handlungen 
zum Verkauf geführt, die nichts als Kinderspielzeug sind, die beim 
ersten ernstlichen Gebrauche versagen. 

Der wissenschaftliche Sammler muß vor allem Fang- 
geräte besitzen, die einerseits einen Massenfang aller kleineren 

I i Mitteilungen <i. zoolojj. Museums in Hprlin v. 1., Hpft 4, j». 117. 1900. 
2) Vgl, EnORBLBIN in Mitteilungen de* znolup. Museums zu Hprlin v. 2, 
Heft 2, II, p. 3 ff. 
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Formen und andererseits die Erbeutung auch versteckt leben- 
der Arten gestatten. 

In der Beschaffung wirklich brauchbarer Fanggeräte ist, ebenso 
wie im planmäßigen Sammeln, die Meeresforschung vorangegangen. Ich 
werde deshalb bei meinen Betrachtungen von der Meeresforschung aus- 
gehen. Freilich werde ich mich, was speziell Meerestiere anbetrifft, 
darauf beschränken, nur diejenigen Geräte zu nennen, die ein einzelner 
Forscher mit Hilfe einiger Fischer von einem kleinen Boote aus ver- 
wenden kann. Die Ausrüstung von Meeresexpeditionen läßt sich auf 
wenigen Seiten auch nicht andeutungsweise zur Darstellung bringen. Die 
Geräte, (Jie zum Präparieren und Konservieren der Tiere erforderlich 
sind, werde ich im dritten Teile nennen. 

Für den Fang der Tiere am Boden tieferer Gewässer dient das 
Schleppnetz oder die Dredge. — Die für den Handgebrauch bequemste 
Form desselben besteht aus einem gleichseitig dreieckigen Eisenrahmen 
von etwa 40 cm Seitenlänge (Fig. 1). Das Eisen, etwa 4 cm breit und 
V4 cm dick, ist am Vorderrande geschärft, am Hinterrande zur Be- 
festigung des Sackes mit Löchern versehen. Vorn, in den Ecken des 




Fig. 1. Schleppnetz. 

Rahmens befinden sich Ringe zur Befestigung der Taue. Der Beutel 
kann aus sog. Kongreßstoff von etwa 1 mm Maschengröße bestehen 
und muß äußerlich noch mit einem starken Netz umgeben sein. Das 
Tau, mit welchem man das Schleppnetz zieht, darf für den bequemen 
Handgebrauch nicht über 300 m lang sein. Größere Tiefen kann man 
also vom Boote aus nicht wohl befischen. — Die mit dem Schleppnetz 
heraufgeholte Masse wird, wenn sie aus Sand oder Schlick besteht im 
Wasser gesiebt. Zwei Siebe, gewöhnliche Handsiebe von etwa 50 cm 
Durchmesser und 12 cm Randhöhe, ein Haarsieb und ein Messing- 
drahtnetzsieb mit etwa 1 l / s mm Masehengröße, lassen die kleineren 
und größeren Tiere gewinnen. Zur Übertragung der Masse in das 
Sieb dient ein großer kurzstieliger Holzlöffel und zum Herausheben 
der Tiere aus dem Siebe 



eine Pinzette mit ge- 
riefelter Innenseite der 
Enden (Fig. 2) 1 ). Bringt 
das Schleppnetz Pflan- 
zen, kleine Steine usw. 
herauf, so legt man diese in eine flache Glasschale von etwa 25 cm 
Durchmesser oder in einen Glashafen und wartet ab, bis die Tiere, 
welche oft an den Pflanzen und Steinen festsitzen, beweglich werden 



Fig. 2. Pinzette»). 



1) Fig. 2. 6, 13, 14 u. 1") sind aus dem Katalog von A. Böttcher, Naturalien- 
handlung, Berlin C, Briiderstraße 15, entnommen. Die (ieräte sind von dort zu 
beziehen. 
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Fig. 3. 
Kfttecherbügel. 



oder sich ausbreiten, um sie dann, die kleinsten Formen mit der Pipette 
herauszuheben. 

Tiere, die unmittelbar an der Wasseroberfläche, namentlich zwischen 
schwimmenden Gegenständen oder die im flachen Wasser leben, fängt 
man mittels des Handkätschers. Der Bügel des Kätschers darf nicht 
zu schwach sein. Hei der kleinsten noch praktischen Größe (Fig. 8), 
die zugleich auf dem Lande als Streifsack dienen und bequem in eine 

Tasche gesteckt werden kann, ist 
der Bügel etwa 20 cm lang und 
15 cm breit. Er besteht aus einem 
5 mm starken Messingtfraht, der 
an ein oben 1H mm unten Ii* mm 
weites, starkes Messingrohr angelö- 
tet ist. Das Kohr läßt sich auf 
einen beliebigen Stiel fest aufschie- 
ben. Der Sack besteht aus dich- 
tem KongreßstofT von 1 mm Ma- 
schengröße. 

Zum Fange größerer, schnell 
beweglicher Tiere muß Schleppnetz 
und Kätscher fast doppelt so groß 
und entsprechend stärker sein. 
Zugleich muß der Sack aus Netz- 
stoff bestehen, am besten aus engmaschigem Fisch- 
netzstoff. 

Zum Abkratzen von Holzwerk. Felsen und 
größeren Steinen unter Wasser dient der sog. Kratzer, 
ein besonders stark gebauter Kätscher, dessen Eisen- 
bügel eine gerade, scharte Vorderkante besitzt. 

Zum Fange der kleinen Planktonorganismen, 
mit Ausnahme allerdings der allerkleinsten Formen 
eignet sich für den Handgebrauch am besten das 
sog. mittlere Plank tonn et/ Es ist das ein von 
Apstein in Anlehnung an das HensenscIic große 
Planktonnetz konstruierter Apparat*), der in Fig. 4 
dargestellt ist. Der filtrierende untere Teil (/) dieses 
Net7.es besteht aus feinster Müllergaze. Durch einen 
undurchlässigen aus Barchent bestehenden koni- 
schen Aufsatz (a) wird der Druck auf die filtrierende 
Fläche vermindert. Ganz unten befindet sich ein 
abnehmbarer Eimer (<), dessen Wand z. T. eben- 
falls aus Müllergaze besteht. Zum Fange läßt man 
das Planktonnetz in verschiedene Tiefen hinab, um 
es dann senkrecht wieder aufzuziehen. Zur Be- 
freiung des Fanges vom Salz des Meerwassers wäscht man den Inhalt 
in dem Eimer mittels einer Spritzflnsclie (am besten aus Blech her- 
gestellt), welche filtrier Süßwasser enthält. Um größere Plankton- 
tiere zu fangen, kann man ein größeres Vertikalnetz aus gröberer 
Müllergaze ohne Aufsatz verwenden und zum Fange der größten Formen 

I) Vgl. H. Lohmann in Wissenschaftlichen MeeresHntersncliuniren Altteil. 
Kiel. N.K. Md. II, p. 17 ff. und Bd. VII, p. 1 ff. 

2> ('. Apstf.IN, Das Sültwasserphinkton, p. M ff. Kid lH'.JH. Man kann das 
Netz vom Diener des zoologischen Instituts in Kiel beziehen. 



Fig. 1. 
Planktonnets. 
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kann man sich ein Netz mit sehr weiter Mündung (Durchmesser Über 
1 m) herstellen, indem man aus zweifach umeinander gedrehtem 
Zaundraht den Bügel und aus Mosquitonetzstoff den Beutel herstellt. 

Die kleineren Organismen, die unmittelbar an der Oberfläche leben, 
können mittels eines Kätschers aas feiner Seidengaze gefangen 
werden. 

Zum Fange der beweglichen Wassertiere, namentlich der Fische 
eignen sich am besten Selbstfänger, unter denen die Reuse bei geringer 
Arbeit des Sammlers die reichste Ausbeute liefert Man kann sie mit 
oder ohne Köder ausstellen. Für den Fang kleinerer Formen eignen 
sich kleine Dralttnetzreusen (Fig. 5) (Länge 40 cm, Weite 12 cm, 
Durchmesser der Öffnungen 3 cm 
und Maschengröße 1 mm) sehr 
gut. Diese Reusen besitzen un- 
ten einen Blechboden mit einer 
Tür. 

Zum eigentlichen Fischfang 
können Fischreusen verschie- 
dener Maschenweite dienen. Um 
Fische, welche Nahrung suchend 
am Ufer hinziehen oder welche 
die Flüsse und Bäche hinauf- 
steigen, zu fangen, kann man 
die Reuse auch mit Flügeln ver- 
sehen. Die Flügel werden mit- 
tels eingeschlagener Pfähle ge- 
spannt. Die zum Spannen der 

Reusen dienenden Holzbügel 
kann man sich bei einer For- 
schungsreise an Ort und Stelle 
hineinmachen lassen. Niemals aber verlasse man sich darauf, daß die 
Fischer der Gegend, die man besuchen will, selbst Reusen ausstellen, 
da derartige für den praktischen Gebrauch vollkommen ausreichende 
Geräte für einen wissenschaftlichen Fang oft wenig geeignet sind. 
Kleine Fische fangen sich in den meisten Fällen nicht in jenen Fisch- 
reusen der Eingeborenen. 

Auf Sand- und Schlickboden kann man auch Angelschnüre zum 
Fischfange verwenden. Doch achte man darauf, daß starke Strömung 
in Flüssen und im Meere das treibende Merkzeichen leicht unter Wasser 
zieht. Zwischen Felsblöcken und Baumwurzeln und namentlich auf 
Korallenriffen sind Angelschnüre nicht verwendbar. - Darf man Dyna- 
mitpatronen anwenden, so liefern diese eine sehr reiche Ausbeute. 
Doch muß man darauf achten, daß man sie nicht zu früh ins Wasser 
wirft, da durch die Bewegungen beim Abbrennen der Zündschnur die 
Fische verscheucht werden. Andererseits ist natürlich das Explodieren 
in der Luft ganz erfolglos und ein gar zu frühes Explodieren kann 
sogar gefährlich werden. Die Verwendung von Dynamit ist immerhin 
nur da möglich, wo das Wasser hinreichend klar und flach ist. An die 
Oberfläche kommen nämlich nach meinen Erfahrungen in den Tropen 
nur die allerwenigsten Fische, selbst dann, wenn das Dynamit voll auf 
sie eingewirkt hat Besonders auf Korallenriffen hat man mit Dynamit 
meistens eine reiche Ausbeute. Ist das Wasser gar zu flach, so breitet 
sich die betäubende Erschütterung nur über eine sehr kleine Fläche 
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aus und auf hoher See kann man Dynamitpatronen nur dann verwenden, 
wenn man über geschickte Taucher verfügt. 

Gelien wir nun zur Erbeutung von Landtieren Über, so mag mit 
den Land Wirbeltieren begonnen werden. — Daß das Suchen größerer, 
wenig beweglicher Tiere, namentlich der Kröten, Frösche usw. bei 
Nacht mit der Laterne oft sehr ergiebig ist, wurde schon oben an- 
gedeutet. Bei Tage und in der ersten Dämmerung ist natürlich die 
Flinte für Wirbeltiere aller Art das beste Gerät. Sehr wünschens- 
wert ist es, daß man stets zwei Flintenläufe und einen Büchsenlauf 
zur Verfügung hat. Einen Büchsenlauf muß man stets zur Hand 
haben, weil große Tiere dem Sammler nicht oft zu Schuß kommen 
und man deshalb keine Gelegenheit unbenutzt lassen darf, sie zu 
schießen. In den Tropen ist die Büchse auch für weniger große Tiere, 
namentlich für Raubvögel usw. unentbehrlich, da die Tropenbäume so 
hoch sind, daß ein Schrotschuß nicht mit der nötigen Kraft hinauf- 
reicht. Außer dem Büchsenlauf sind aber auch zwei Schrotläufe un- 
entbehrlich, weil Tiere von verschiedener Größe zum wissenschaftlichen 
Gebrauch mit Schrotkörnern verschiedener Größe geschossen werden 
müssen. Jeder Jäger weiß übrigens, daß oft der zweite Schuß der 
bessere ist. Ja es gibt Fälle, wo zwei Schüsse unbedingt nötig sind. 
So kann man fliegende Hunde, die an den höchsten Waldbäumcn 
hängen, durch den ersten Schuß zum Abfliegen bewegen, um sie dann, 
während sie den unvermeidlichen Bogen nach unten machen, mit dem 
zweiten Schuß zu erlegen. 

Größeren Säugetieren lauert man am besten auf, wenn sie abends 
und morgens gegen die Zeit der Dämmerung zur Tränke gelien. Vögel 
gehen in kalkarmen Ländern zur Brutzeit oft an den Strand, um 
Muschel- und Korallenstückchen zu sammeln und können dann leicht 
geschossen werden. 

Für den Fang größerer, am Boden lebender Säugetiere erwiesen 
sich mir Tellereisen als am brauchbarsten. Auch zum Fange mancher 
versteckt am Boden lebender Vögel kann man dieselben verwenden, 
mit Köder besteckt auch zum Fange größerer Vögel, die ihr Futter 
am Boden suchen, z. B. von Krähenarten usw. — Für kleine Nager 
(Mäuse) gaben Mausefallen, bei denen das Tier einen Faden abzu- 
nagen hat, um zum Köder zu gelangen, die beste Ausbeute. 

Was die Erbeutung größerer, versteckt lebender und zugleich 
behender, nur nachts hervorkommender Tiere, besonders der Säuge- 
tiere usw.. was die Erbeutung größerer Reptilien oder auch kleinerer 
Tiere mit z. T. hochgradiger Schutzfarbe anbetrifft, so ist man ebenso 
wie in bezug auf große Meerestiere usw. vielfach auf den Zufall ange- 
wiesen und man tut gut, sich mit recht vielen Bewohnern des lindes 
in Verbindung zu setzen, um durch Beihilfe Vieler dem Eintreffen des 
Zufalls eine größere Wahrscheinlichkeit zu geben. Auch Vogelnester 
sitzen meist sehr versteckt und dabei fliegen die brütenden Vögel oft 
sehr schwer ab. Auch hier ist man deshalb beim Auffinden mehr oder 
weniger vom Zufall abhängig. Um gerade in bezug auf Nester eine 
brauchbare Ausbeute zu gewinnen, tut man wohl, sich die landläufigen 
Namen der Vögel zu merken, da der Finder meistens sehr wohl weiß, 
zu welcher Vogelart das gefundene Nest gehört. Bei einiger Aufmerk- 
samkeit wird man dann sehr bald jedes gebrachte Nest auf die richtige 
Vogelart zurückführen können, und die kleinen Schwindeleien, die nie 
ausbleiben werden, sehr bald durchschauen. 
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Von den größeren Tieren, die man nicht ganz in Alkohol zu stecken 
pflegt, sollte man nicht nur die in und an den verschiedenen Teilen 
lebenden Parasiten, sondern stets auch den Mageninhalt, hei sehr großen 
Tieren wenigstens einen Teil des letzteren in Alkohol aufheben. Eine 
hinreichend genaue Untersuchung der Masse ist nämlich meist an Ort 
und Stelle nicht möglich und doch liefert eine derartige genaue Unter- 
suchung oft weitgehende Aufschlüsse über die Lebensweise des Tieres. 
Bei Säugetieren, die ihre Nahrung mittels der Zähne zerkleinern, bleibt 
allerdings das Resultat der Magenuntersuchung oft zweifelhaft, zumal 
wenn man das nächtlich äsende Tier bei Tage in seinem Verstecke 
findet. Auch bei Fischen, die lebend gefangen sind, ist der Magen meist 
leer. Doch lasse man sich durch wiederholtes vergebliches Suchen nicht 
abhalten weiter zu suchen, und hebe alles auf, was man findet. Daß 
durch ein derartiges Vorgehen auch der NichtSpezialist manches über 
die Lebensweise einer Tiergruppe erforschen kann, glaube ich in meiner 
Arbeit über das Leben der Vögel auf den Bismarckinseln 1 ) gezeigt zu 
haben. Die von mir. dem NichtSpezialisten, gewonnenen Resultate 
konnte Heinroth, der spezieller Kenner auf diesem Gebiete ist, so- 
weit seine Kontrolle reichte, in allen wesentlichen Punkten bestätigen 5 ). 

Für den Faug wirbelloser Landbewohner kommt in erster Linie 
der Kätscher in seinen verschiedenen Formen in Betracht, namentlich 
dann, wenn es sich um fliegende Tiere (Insekten) handelt — Groß, 
aber zugleich leicht muß her Kätscher sein, wenn man 
schnellfliegende Insekten, z. B. Schmetterlinge usw. 
fangen will. Für das Schmetterlingsnetz wählt man 
am besten eine Form, die ein doppeltes Zusammen- 
klappen des Bügels gestattet (Fig. 6), da man es dann 
trotz seines Umfanges in die Tasche stecken kann. 
Zur Befestigung des Netzes am Stiel dient, ebenso 
wie beim Wasserkätscher ein kurzes Rohr aus starkem 
Blech. Benutzt man nämlich ein Schraubengewinde, 
so muß man stets noch einen besonderen Stiel mit- 
führen. Der Bügel des Netzes darf vor allem nicht zu 
schwach sein, bei 30 cm Bügeldurchmesser etwa 4 mm 
dick. Für den Netzbeutel ist ein dünner durchschim- 
mernder Stoff, sog. Mull am geeignetsten. Da aber 
ein solcher Beutel von leichtem Stoff sehr bald zer- 
rissen ist, empfiehlt es sich, bei einer Reise stets einige y } „ (} /,„*„„_ 
Reservebeutel vorrätig zu haben. — Zum Töten der menli*gliar<'r Hügel 
gefangenen Tagfalter genügt ein fester Druck quer über «n«. Schmetter- 
die Brust, sobald der Falter einmal bei seinen Bewe- hl, f "S CI / l £" rh 
gungen die Flügel über dem Rücken zusammengelegt ' ' Katalog.) 
hat. — Andere große, schnellfliegende Insekten und 
namentlich auch mit Stachel bewehrte Hautflügler tötet man mittels 
Äthers (oder Chloroform). Der Sammler muß also stets ein kleines 
Atherfläschchen mit sich führen. Mit der linken Hand hält er den 
Netzbeutel zusammen, um ein Entkommen des Tieres zu verhindern 
und mit der rechten gießt er ein Paar Tropfen Äther durch den Xetz- 
stoff hindurch. 

Außer dem leichten Schmetterlingsnetz muß der Sammler stets 
einen Streifsack besitzen, einen Kätscher. der so kräftig gebaut sein 

1) Mitteilungen aus dem zoologischen Museum zu Berlin l. c. 

2) Journal für Ornithologie 1. c. 
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muß, daß er zugleich als Wasserkätscher dienen kann. Schon oben 
bei den Geräten zum Fange von Wassertieren wurde ein solcher be- 
schrieben is. Fig. 3). Der Streifsack dient zum Abstreifen von Blüten 
und weichen Pflanzenteilen. Er darf nicht zu groß sein, damit man 
mit ihm auch zwischen Felsen und Stämmen fangen kann und der 
Bügel darf nicht aus Eisen bestehen, weil er oft naß wird und dann 
rostet. Da sich beim scharfen Abstreifen der Stoff am Bügel schnell 
abnützt, habe ich versucht, den Randteil des Netzes widerstandsfähiger 
zu machen, aber bisher ohne Erfolg. Leder hält auch nicht lange, zu- 
mal dann nicht, wenn es oft naß wird. Vielleicht erreicht man seinen 
Zweck durch Umhüllen des Bügelteiles mittels eines sehr dichten Mes- 
singdrahtnetzstoffes. 

Man fängt mit dem Streifsack sowohl nichtttiegende als auch 
fliegende, besonders kleinere schnellfliegende Tiere. Will man das 
Getier in großer Zahl erbeuten, so streife man erst eine Anzahl Pflanzen 
ab, schwinge dann den Streifsack einige Male in der Luft herum, da- 
mit alles in den hinteren, geschlossenen Teil des Beutels geschleudert 
werde, umfasse dann schnell mit der linken Hand den Netzbeutel, um 
ein Zurflckkriechen der Tiere zu verhindern und gieße einige Tropfen 
Äther auf den Inhalt. Wenn alles betäubt ist, öffne man den Beutel, 
um den ganzen Inhalt von Tieren zusammen mit den kleineren Pflanzen- 
teilen, die ebenfalls beim Abstreifen der Pflanzen ins Netz gelangt sind, 
in ein Gläschen mit Alkohol zu tun. falls man es nicht vorzieht, einiges 
trocken aufzuheben. Daß bei diesem Verfahren stets einige Tiere ent- 
wischen, spielt beim Massenfang keine große Rolle. Die Tiere gleich 
beim Fange von den feinen Pflanzenteilen zu sondern, empfiehlt sich 
nicht, da man mit den Pflanzenteilen viele kleine Tierchen fortschütten 
würde. Später, wenn man das Alkoholmaterial sortiert, kann man 
jedes kleine Teilchen in zweifelhaften Fällen mit der Lupe untersuchen 
und wird dabei manches schöne Beispiel von Mimicry entdecken. — 
Tin ein Entwischen einzelner Stücke aus dem Netze völlig zu ver- 
hindern, hat man für den Massenfang auch Doppelkätscher kon- 
struiert. Der innere Sack besitzt dann am Hinterende eine kleine 
Öffnung, durch welches alles gefangene Getier in den großen äußeren 
Sack gelangt. Letzterer kann hinten geöffnet werden, nachdem der In- 
halt mit Äther oder Chloroform betäubt oder getötet ist. — An Orten, 
wo keine Schnecken leben, welche die Masse verkleistern würden, wird 
ein solcher Apparat bei trockenem Wetter eine in vieler Hinsicht brauch- 
bare Ausbeute geben. Zarte, zerbrechliche Insekten jedoch und Spinnen 
wird man selten in gutem Zustande bekommen, sobald zuviel Getier 
im Netz zusammenkommt. 

Ein weiteres wichtiges Fanggerät ist der Regen schirm, am besten 
ein sog. „En-tout-cas" von dunkelbrauner Farbe, da der Stoff derartiger 
Schirme haltbarer zu sein pflegt, als sog. Gloriaseide oder gar Seide. 
Auf der dunkelbraunen Farbe wird man die meisten Tiere leicht be- 
merken. Man fängt mit dem Schirm nichtfliegende und träge fliegende 
Tiere, soweit sie auf Gebüsch leben. Zum Fange hält man den auf- 
gespannten Schirm mit der Hohlseite nach oben unter einen Busch oder 
unter die unteren Zweige hoher Bäume, schüttelt diese kräftig oder 
klopft sie mit einem dicken Stock über dem Schirm ab. Zum Fange 
der Hausspinnen usw. benutzt man außer dem Schirm einen Haar- 
besen, um die Gewebe mit ihren Bewohnern herunterzunehmen und 
dann über dem Schirm abzuschütteln. 
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Als weiterer wichtiger Apparat ist die Sani mel Scheibe zu nennen, 
ein zweimal znsammenlegbarer, aus starkem Draht bestehender Netz- 
bügel, straff mit dichter weißer Leinwand oder glat- 
tem weißen Baumwollenstoff überzogen. Da die 
Scheibe öfter gewaschen werden und zu diesem Zweck 
der Bügel herausgezogen werden muß. ist ein Bügel 
mit Schraubengewinde (Fig. 7) besser als ein solcher 
mit Blechrohr, wie er beim Schmetterlingsnetz emp- 
fohlen wurde. Die Schraube kann man, um den Bügel 
ausgespannt zu erhalten, entweder in eine Schrauben- 
mutter oder einfach in ein durch einen gewöhnlichen 
Flaschenkork gebohrtes enges Loch einschrauben. — 
Über der Sammelscheibe schüttelt man Moos, Genist 
und Laub aus. Sie ist zum Fange kleiner versteckt 
am Boden lebender Tiere weit geeigneter als ein am 
Boden ausgebreitetes Tuch oder gar ein Bogen Papier, 
Gegenstände, die man wohl zu gleichem Zweck emp- 
fohlen hat. Die Sammelscheibe kann man stehend in 
der Hand halten und in die Nähe des Auges bringen; 
sie bildet keine Falten, in welche sich die Tiere verkriechen können 
und wird durch Feuchtigkeit nicht unbrauchbar. 




Fig. 7. Zusam- 
menlegbarer 
Bfigel für die 
Sammelscheibe. 





Fig. 9. Käfersieb, zusam- 
men gelegt 1 ). 

Als Ersatz der Sammelscheibe 
kann in manchen Fällen das Käfer- 
sieb (Fig. 8 u. 9») in Betracht kom- 
men. Es ist das ein Sack, der in 
der Mitte ein weitmaschiges Sieb ent- 
hält. — Moos und Genist, beson- 
ders aber trockenes Laub, das man 
nach Tieren durchsuchen will, legt 
man in den oberen Teil, schüttelt 
gehörig, um es dann wieder heraus- 
zunehmen und durch neues zu er- 
setzen. Alle Tiere, die sich in der 
gesiebten Masse befinden, gelangen 
mit dem feineren Gesiebe in den 

iTvon Ortkkrs Komptor und Manufaktur für den entomologischen Bedarf 
zu beziehen. Wien XV III, Dittesgasse 11. 



Fig. 8. 



Kftfereieb. Nach Ortnf.ks 
Katalag'). 
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unteren Beutel, und können in diesem mit nach Hause genommen 
und hier in Ruhe auf einem Tisch ausgesammelt werden. Die ganze 
Methode ist sehr bequem. Allein man kann nur eine verhältnismäßig 
geringe Menge (iesiebe mitnehmen und heim starken Sieben sowohl, 
wie beim Transport leiden zarte Tiere oft ganz außerordentlich. Man 
sollte das Sieb deshalb nur da anwenden, wo eine andere Methode sehr 
unbequem ist. So ist es zur Untersuchung des abgefallenen I^aubes 
in Sumpfwäldern, in denen viele Stechmücken hausen, fast unentbehrlich. 

Zum Fange von Tieren, die in der Knie leben, ist ein Spaten 
Unbedingt erforderlich und zwar ist ein gewöhnlicher Handspaten, wie 
ihn die Landbewohner benutzen, für den Sammler am besten geeignet. 
Auf Exkursionen ist es aber häufig erwünscht, einen kleinen Taschen- 
spaten (Fig. 10) immer zur Verfügung zu haben, weniger zum regel- 
rechten Um graben des Rodens, als 




Fig. 10. Tasehfnspaten. 



vielmehr zum Verfolgen von Wohn- 
röhren, die sich in der Erde befin- 
den, zum Abheben kleiner trockener 
Rindenstücke und trockener Blatt- 
scheiden, wie sie manche größeren 
Tropenpflanzen, z. B. die Kokospalme, die Banane usw. besitzen, zum 
Zerteilen von morschem Holz usw. usw. 

Viele Tiere kann man auch ohne jegliches Gerät fangen: Was am 
nackten Boden oder im kurzen Rasen umherläuft, was an Wänden und 
Felsen sitzt und was unter Steinen sich versteckt hält, sammelt man 
gehend oder knieend. Was im abgefallenen I^aube im Walde, im Genist 
am Ufer der Gewässer und zwischen dichtem Ptlanzenwerk am Boden, 
namentlich am Rande der Gewässer lebt, sammelt man, da es sehr viele 
kleine Formen enthält, am besten liegend. Die festgewachsenen Pfianzenteile 
biegt man dabei auseinander, die losen hebt man auf und schüttelt sie aus. 

Auch von Pflanzen muß man manche Tiere unmittelbar absammeln, 
weil sie beim Abklopfen und Abstreifen nicht gefangen werden. Es 

gehören dahin die in Pflan- 
zengallen lebenden Tiere, 
die Blattminierer, die Blatt- 
roller usw. 

Um die Tiere aus 
ihren Larven züchten zu 
können, sollte der Samm- 
ler, ebenso wie für die 



Zucht der Falterraupen 
überhaupt, und für viele 
andere Zwecke stets einige 
zerlegbare Zucht kästen 
zur Verfügung haben. 

Zum Schlüsse möchte 
ich von Apparaten noch 
zwei Selbstfänger nennen, die namentlich kleines Getier oft in großer 
Menge liefern. Bei dem einen dient irgend ein Köder, z. B. faulendes 
Fleisch. Kot. Früchte usw., beim anderen eine Flamme als Lockmittel. 

Die Köderfalle (Fig. II) 1 ) besteht aus einem in die Erde ein- 
gegrabenen Trinkglase (gl) mit senkrechten Wänden und einer darüber 




Fig. 11. Kikb-rfalle. 



I) Vgl. S.-B. Ak. Wiss., Bd. II, p. 17 ff. Berlin li>\H>. 
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gestellten Glasfliegenfalle iß). In dem Trinkglase befindet sich der 
Köder (/). Rings um die Falle ist ein kleiner Wall (w) aufgeworfen, 
damit die Tiere nicht den Ausweg wiederfinden. In dem Glase steht 
ein kleiner Stab (st), der ein Aufklettern in den oberen Teil der Falle 
gestattet. Der Randbehälter der Glasglocke ist mit Alkohol (70 Proz.) 
(s/>) gefüllt. — Oben ist die Falle mit einem Kork (k), nicht mit Glas- 
deckcl. verschlossen. Fliegende Tiere fangen sich in dem Alkohol, nicht- 
fliegende muß man sorgfaltig aus dem Glase und dem Köder heraus- 
suchen. Man holt den Fang an einem sonnigen Orte schon nach 1 bis 
2 Tagen, an einem schattigen Orte nach ö-H Tagen ein. 

Die Fanglaterne (Fig. 12) besteht aus einer einen quadratischen 
Raum umschließenden Riechrinne, in welche man Alkohol gießt. An 
die vier Innenecken sind Falze zum Hineinschieben von vier oben er- 
weiterten Glasscheiben angelötet. In das mitt- 
lere Quadrat stellt man eine Lampe (L). — 
Da es beim Anlocken mehr auf die Größe 
der leuchtenden Fläche, als auf deren Hellig- 
keit ankommt, wählt man Scheiben von Milch- 
glas oder von mattgeschliffenem Glase. Von 
dem letzteren befindet sich die glänzende Seite 
außen und führt unten ohne vorstehenden Rand 
in die Rinne. Empfehlenswerter ist vielleicht 
gewöhnliches Fensterglas, das man innen mit 
weißem Seidenpapier beklebt, da man der- 
artige Scheiben überall ersetzen kann. 

Reim Fange mittels der genannten beiden 
Fangapparate gelangen die Tiere allerdings in 
Alkohol und darin könnte man einen Mangel 
erblicken wollen. Es hat sich aber gezeigt, 
daß die zarteste Farbe, der zarteste Duft der 
Schmetterlinge und anderer Insekten, soweit 
die Farbe auf Reschuppung oder Rehaarung 
zurückzuführen ist, beim leichten Antrocknen 
des Tieres in der Regel wieder erscheint, vor- jo. Fanglaterne. 

ausgesetzt, daß der Alkohol gut und nicht zu 

schwach war und die Tiere im Dunkeln aufbewahrt wurden. Will 
man das Material später teilweise trocknen und spannen, so bringt 
man es zunächst in absoluten Alkohol und dann in Äther, läßt es 
darauf leicht antrocknen, ordnet mit einem Pinsel die zarten langen 
Schuppen oder Haare und weicht es schließlich in der bekannten Weise 
auf feuchtem Sande auf. Zarthäutige Dipteren bringt man ebenfalls 
erst in Äther und trocknet sie dann sehr langsam, um ein Schrumpfen 
zu verhindern. 

Es mögen hier noch einige Worte über das mechanische Fangen 
gesagt werden. Viele Sammler, selbst erfahrenere, machen den großen 
Fehler, daß sie gleich beim Sammeln ihre Auswahl der mitzunehmenden 
Stücke treffen. Ich weiß (als Arachnologe) aus eigener Erfahrung, daß 
selbst der Spezialist beim Sammeln gewisse Formen nach dem äußeren 
Habitus nicht zu unterscheiden vermag. Um wie viel weniger darf 
sich ein NichtSpezialist dazu befähigt halten. Wenn er aber die Arten 
nicht unterscheiden kann, so bleibt ihm nur übrig, ohne Auswahl mit- 
zunehmen, wenn anders er die Absicht hat. nach Möglichkeit alles, was 
vorkommt, zu sammeln. 
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Ich muß also vor allen Dingen den Massenfang em- 
pfehlen. — Der Sammler stecke alles ein, was er an einem 
Orte findet, vom Größten Iiis hinab zum Kleinsten. Ist das 
Material an einer Stelle zu umfangreich, so nehme er wenigstens einen 
Teil desselben ohne jegliche Auswahl und treffe eine Auswahl der Indi- 
viduen nur in beziig auf den Rest, hebe dann aber die ausgewählten 
Stücke getrennt in einem besonderen Gefäß auf. Größere Massen 
trockenen Materials aufzuheben, ist nicht wohl tunlich, deshalb muß auch 
derjenige, der sonst nur trockenes Material sammelt, seine Massenfänge 
in Alkohol aufheben. Es hat sich übrigens neuerdings gezeigt, daß in 
allen Tiergruppen Alkoholmaterial brauchbar ist. Andererseits braucht 
man nicht zu befürchten, daß man einzelne Arten in zu großer Zahl 
aufhebt. Hunderte von Individuen verschiedenen Geschlechts und ver- 
schiedenen Alters sind bei Beschreibung neuer Arten nicht nur erwünscht, 
sondern zur besseren Umgrenzung der Art sogar notwendig und wenn 
es sich um eine bekannte, bereits wohl umgrenzte Art handelt, so er- 
gibt sich für den Bearbeiter des Materials aus der großen Anzahl der 
Individuen zum mindesten die Häufigkeit der betreffenden Art unter 
den gegebenen Lebensbedingungen. — Nimmt sich der Sammler vor, 
an verschiedenen Örtlichkeiten zu sammeln, so wird sich in seiner 
Ausbeute kaum eine Art in allzugroßer Individuenzahl finden. 

Zum Einsammeln des Materials sind weithalsige Gläser mit Kork- 
stöpsel am besten geeignet. — Kleines Getier tut man am besten in 
kleine kurze Stöpselfläschchen. Für Spinnen benutze ich gewöhnlich 
zwei Größen. Die Höhe ist bei beiden dieselbe, etwa 6 cm. Der 
äußerlich gemessene Durchmesser ist 2 resp. 3 cm und die innere 
Halsweite 1 resp. 2 cm. In Flaschen der beiden genannten Größen 
kann man alles, was an Tieren hineingeht, groß und klein, hart umi 
weich vereinigen, nur Tiere, die ein zu starkes Sekret abscheiden, stecke 
ich lieber nicht in zu großer Zahl hinein. Man achte aber beim Sam- 
meln auf zweierlei. Erstens tue man nicht mehr Tiere hinein, als bis 
sich alles locker berührt ; zweitens stecke man in diejenigen Fläschchen, 
die nicht ganz mit Material gefüllt sind, so viel locker zusammen- 
geknittertes weiches Papier, z. B. Zeitungspapier, bis ein sehr leichter 
Druck auf die Tiere ausgeübt wird. 

Sehr kleine Tierchen kann man in die Fläschchen übertragen, in- 
dem man sie mittels des mit Alkohol befeuchteten Korkstöpsels auf- 
tupft. Noch besser ist ein kleiner Pinsel, den man anfeuchtet. Die 
größeren Tiere faßt man am besten zart mit den Fingern an. Eine 
Pinzette verwende ich /.um Einsammeln von Insekten, Spinnen usw. nie. 
da man mit ihr die Tiere nicht so schonend anfassen kann wie mit 
den Fingern. 

Große Tiere, welche in die genannten Fläschchen nicht hinein- 
gehen, hebe man nie mit kleinen, zarten Tierchen zusammen in dem- 
selben Stöpselglase auf. — 

Etiketten schreibe man mit mittelhartem Bleistift klein aber deut- 
lich auf weiches Schreibpapier und schiebe das Zettelchen so in das 
Glas, daß es sich dem Rande anlegt. Pergament ist zu hart und zer- 
stört zarte Tiere. Für alle Tiere, die an demselben Fundort unter den 
gleichen Lebensbedingungen leben, genügt ein Zettelchen. 

Aus einem so. streng bioeönotisch. gesammelten Material kann 
der Spezialist sehr vieles über die Lebensweise der Arten entnehmen, 
weit mehr als der unerfahrene Sammler ahnt. Angaben über die auf 
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einen Fang verwendete Zeit ist deshalb wichtig, weil sie Schlüsse auf 
die Häufigkeit der Arten gestatten. Auch Angaben über den verwen- 
deten Fangapparat und bei Planktonfängen über die Tiefe, bis zu 
welcher das Netz hinabgelassen wurde, sind sehr wichtig. 

Will man noch besondere Notizen über die Lebensweise einzelner 
Arten oder gewisse zarte nicht an Schuppen oder Pigment gebundene 
und deshalb in Alkohol vergängliche Farben machen, so muß man die 
betreffenden Tiere natürlich gesondert aufheben. 



III. Das Präparieren, Konservieren und Verpacken der Tiere. 

Von jedem gesammelten Tier muß der Sammler mindestens soviel 
aufheben, als zur sichern Erkennung resp. zur ausreichenden Beschreibung 
der Art nötig ist. — Tiergeographische und biocönotische Schlüsse, 
Beobachtungen über die Lebensweise usw. können nämlich nur dann 
Anspruch auf wissenschaftlichen Wert erheben, wenn die Bestimmung 
der Art außer Frage steht. — Zum sichern Erkennen der Art ist 
gewöhnlich nicht das ganze Tier, oft sogar nur ein verhältnismäßig 
geringer Teil des Körpers hinreichend. So genügt zur Erkennung eines 
Vogels der Balg, obgleich dieser dem Gewichte nach einen nur geringen 
Bruchteil des Ganzen ausmacht. Der Sammler kann sich also beim 
Konservieren auf die systematisch wichtigen Teile beschränken. — 
Freilich muß man zugeben, daß für andere, «lein Systematiker weniger 
naheliegende Zweige der zoologischen Wissenschaft auch jeder andere 
Teil des Körpers wichtig sein kann und deshalb eigentlich nichts fort- 
geworfen werden dürfte. Allein, es wäre verfehlt, lediglich auf der- 
artige Möglichkeiten hin von jedem großen Tiere alle Teile aufzuheben, 
zumal da die Art der Konservierung für die verschiedenen Zwecke sehr 
verschieden ist. Der Sammler kann schlechterdings in dieser Beziehung 
nicht allen Anforderungen gerecht werden und er tut deshalb besser, 
abgesehen von den Forderungen der Systematik nur Spezialwünsche 
einzelner, ihm bekannter Forscher zu berücksichtigen und sich von 
diesen die gewünschte Art der Konservierung angeben zu lassen. — 
Für mich aber folgt daraus, daß ich hier nur soweit auf die Konservierung 
einzugehen brauche, als sie für systematische Zwecke erforderlich ist. 

Was nun die Konservierung im Allgemeinen anbetrifft, so kann 
man zwei Arten derselben unterscheiden, die Konservierung in einer 
Flüssigkeit und die trockene Konservierung. — Konservierungsflüssig- 
keiten, — wenn man als solche zunächst nur diejenigen Flüssigkeiten 
ansieht, in welchen die Objekte dauernd verbleiben, — hat man in 
großer Zahl angewendet, aber wenige haben sich nach allen Seiten hin 
bewährt. Unter allen steht der gewöhnliche Alkohol oder Spiritus 
immer noch weit obenan. Jeder Sammler, der sich vornimmt das 
gesammelte Material nur soweit zu konservieren, daß es wissenschaftlich 
verwendbar ist, darf es sich zum Grundsatz machen, in allen zweifel- 
haften Fällen und in denjenigen Fällen, in denen es an Zeit zur weiteren 
Präparation mangelt, jedes Objekt einfach in Alkohol zu stecken; denn 
fast jedes Tier ist, in gutem Alkohol aufgehoben, zur sichern 
Bestimmung resp. zur hinreichenden Beschreibung verwend- 
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bar, vorausgesetzt natürlich, daß der Bearbeiter, der das 
Objekt in die Hände bekommt, wissenschaftlich zu arbeiten 
versteht. Selbst Schmetterlinge und Dipteren, die für die Alkohol- 
konservierung am wenigsten geeignet erscheinen, können, wie obenerwähnt 
wurde, nach Überführung in absoluten Alkohol und dann in Äther, 
leichtem Antrocknen und Ordnen der Haare und dünnen, langen Schuppen 
mittels eines Pinsels jederzeit für den Vergleich mit Trockenmaterial 
hergerichtet werden. Die zartesten Farben treten, soweit sie an feine 
Schuppen oder Ilaare gebunden sind, in den meisten Fällen fast unver- 
ändert wieder hervor. — Nach der Untersuchung kann man das leicht 
getrocknete Exemplar, falls dasselbe zu zart ist und ein Schrumpfen 
befürchten läßt, in Alkohol zurücklegen. 

Ein Naturalienhändler, der mehr auf Dilettanten als auf wissen- 
schaftliche Institute angewiesen ist, muß freilich stets sein Haupt- 
augenmerk auf trockene Konservierung richten und es soll hier auch 
keineswegs in Abrede gestellt werden, daß Farbe und Glanz vielfach 
nur bei trockener Konservierung in annähernd ursprünglicher Frische 
sich erhalten läßt. Wo man aber große Massen, namentlich kleineren 
Materials, das nicht viel Kaum beansprucht, aufheben will, oder wo 
es irgendwie an Zeit fehlt, da stecke man alles getrost in Alkohol. — 
Ganz ungeeignet für einfache Alkoholkonservierung sind nämlich nur 
einige äußerst zarte Wassertiere, die selbst beim vorsichtigsten Über- 
führen in Alkohol Form und Zusammenhang so vollkommen verlieren, 
daß fast nichts mehr mit ihnen zu machen ist. — 

Für die Alkoholkonservierung will ich hier einige allgemeine 
Regeln geben: 1) Um Schrumpfungen zu vermeiden, bringe man die Ob- 
jekte stets erst in schwächeren Alkohol. Bei zarten Wassertieren nehme 
man erst Alkohol von 20—30 Proz., bei weichhäutigen Landtieren erst 
Alkohol von 60—60 Proz. Nur festere Landtiere kann man gleich in 
Alkohol von 7;") Proz. oder auch noch stärkeren bringen. 2) Man 
wechsle nach einiger Zeit, etwa nach 24 Stunden, den Alkohol und 
ersetze dabei den schwachen Alkohol durch stärkeren. Namentlich bei 
Wassertieren mit sehr starkem Wassergehalt ist ein öfteres Wechseln 
durchaus geboten. Kleinere, feste Landtiere, Insekten usw., die man 
gleich in Alkohol von 75 Proz. gebracht hat, braucht man, falls das 
Glas gut verschlossen ist, erst nach Wochen in neuen Alkohol zu 
bringen. 3) Bei großen festeren Tieren suche man stets in irgend 
einer Weise Alkohol in das Innere des Körpers zu bringen, entweder 
durch tiefe Einschnitte oder durch Einspritzen in Mund und After usw. 

Außer dem Alkohol nenne ich von Konservierungsflüssigkeiten 
in dem genannten Sinne nur noch das Formal in (Formol, Formal- 
dehyd), welches man als Lösung von 40 Proz. kaufen kann und diesem 
Gehalt entsprechend zu verdünnen hat. Dasselbe wird bei niederen 
Wassertieren (s. unten) statt des Alkohols mit Erfolg angewendet. — 
Für massige, trockenhäutige oder hartschalige Objekte verwende man 
es nicht. Für alle schleimig feuchten und dabei massigen Objekte 
eignet es sich in einer Lösung von V/ s — 2 Proz. vorzüglich zum Härten, 
aber nicht zum dauernden Aufheben. Für alle weichhäutigen, sehr 
wasserreichen und deshalb stark durchscheinenden re>p. durchsichtigen 
Objekte eignet sich eine Lösung von f) Proz. (d. i. 11" , Proz. der 
käuflichen Flüssigkeit/ sowohl zum Härten als zum dauernden Aufheben. 

Trockene Konservierung ist in folgenden Fällen entschieden zu 
empfehlen: 1) bei allen Vögeln und bei Vogeleiern, 2) bei allen Schmetter- 
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Iingen, 3) bei nicht metallisch glänzenden lebhaft rot, gelb, blau oder 
grün gefärbten Käfern, Heuschrecken. Libellen, Wanzen, Cicaden, Netz- 
flüglern usw. Doch sind die Tiere der dritten Gruppe nebenbei stets 
auch in Alkohol zu sammeln. 

Will man empfindliche Farben, z. B. die grüne Farbe der Laub- 
heuschrecken beim Trocknen einigermaßen gut erhalten, so muß man 
die Tiere an einem luftigen dunklen Ort möglichst schnell trocknen. 
In den Tropen erzielte ich gute Resultate, wenn ich die Tiere genadelt 
in einen mit Kork oder Torf ausgelegten Blechkasten steckte und diesen 
dann mit einem lose aufgelegten Bleehdeckel der unmittelbaren Ein- 
wirkung der Sonnenstrahlen aussetzte. 

Nachdem ich diese allgemeinen Regeln gegeben, werde ich nun 
im Nachfolgenden die einzelnen Tiergruppen kurz durchgehen. Ich 
werde die Methoden der Präparation und Konservierung, die ich selbst 
auf meinen Reisen angewendet habe, hier wiedergeben 1 ). Erlernt und 
mir angeeignet habe ich sie teils unmittelbar von Praktikern, teils aus 
der Literatur, teils auch auf Empfehlung von Spezialisten. Vieles hat 
sich mir auch bei der Ausführung von selbst ergeben. 

Die bei der Präparation unbedingt erforderlichen Geräte sind 
durch fetten Druck hervorgehoben. Die gewöhnlichsten Handwerks- 
geräte wie Zangen, große Messer usw. werden ebenfalls als vor- 
handen vorausgesetzt. 

Beim Bestimmen und Beschreiben von Saugetieren sind Balg 
und Schädel die unentbehrlichsten Teile. Erwünscht sind außerdem 
die Extremitäten oder eigentlich das ganze Skelett. — Kleine Säuger, 
bis zur Größe einer Ratte und darüber kann man nach Matschie 
ganz in Alkohol stecken. — Zu diesem Zweck schneidet man am 
Bauche mittels Skalpells (Fig. 13) oder Schere das Fell vom Kinn 
bis gegen den After hin auf. Dabei umgeht man beim Männchen die 
Geschlechtsorgane. Dann löst man 
die Haut bis über den Rücken 
durch Drücken ab, zieht auch von Fi 1:{ skalpoll 

den Beinen und vom Kopfe die 

Haut soweit ab. wie sich dies bequem machen läßt, schneidet die Bauch- 
höhle auf und spritzt mittels einer Zinnspritze in den Magen und 
den Mastdarm Alkohol ein. Nach einiger Zeit legt man das Tier in 
neuen Alkohol. 

Bei größeren Säugetieren macht man außer dem genannten Bauch- 
schlitz, der hier nicht bis in die Bauchhöhle vordringen darf, einen 
weiteren Schlitz an der Innen- oder Unterseite der Extremitäten bis zu 
den Enden der einzelnen Zehe und an der Unterseite des Schwanzes. 
Dann löst man den ganzen Körper aus dem Fell heraus. Im Fell 
bleiben nur die Hufe oder Krallen, die Ohren kurz am Schädel ab- 
geschnitten und die Lippen und Augenlider, sorgfältig abpräpariert. 
Die Innenseite des Felles reibt man, nachdem man die anhaftenden 
Teile von Fett usw. abgekratzt und etwa vorhandenes Blut abgewascheu 
hat, mit einer Mischung von Asche und Alaunpulver ein. An allen 
Stellen, die zu dick erscheinen, als daß Alaun (und später Arsenik- 
seife) eindringen könnte, am Ohr usw., macht man von innen Einschnitte. 
Alsdann läßt man die Haut ein wenig trocknen und bestreicht sie darauf 

■ • 

1) Eingehender ist das Präparieren und Konservieren der Tiere behandelt 
m: G. v. Neumayer, Anleitung zu wissenschaftlichen Beobachtungen auf 
Aufl. Hannover 190(5. 
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an der Innenseite mit Arsenikseife. Zum Schluß wird das Fell, nach- 
dem die Haare geordnet sind, an einem luftigen, schattigen Orte recht 
scharf getrocknet. Vom Schädel und von den Skeletteilen entfernt man 
alle Muskeln, läßt die Händer aber unversehrt, damit der Zusammen- 
hang erhalten bleibt Die Gehirnmasse holt mau mittels eines Draht- 
oder Holzhakens aus dem nicht erweiterten Hinterhauptloch heraus. 
Schließlich trocknet man alle Teile in der Sonne oder am Feuer, ver- 
giftet sie aber nicht. Daß auf Parasiten, nicht nur auf der Haut, 
sondern auch in den verschiedenen Teilen des Körpers zu achten ist, 
und daß es wichtig ist, Teile vom Mageninhalt in Spiritus aufzuheben, 
wurde schon oben gesagt. Ebenso ist es wichtig, kurze Angaben über 
die Farbe eventuell vorhandener nackter Hautstellen und der Augen zu 
machen. — Sehr große Tiere, von denen man auch den Schädel und 
das Fell nicht mitzunehmen imstande ist, kann man immerhin in ver- 
schiedenen Lagen photographieren und außerdem Messungen einzelner 
Teile vornehmen. Wichtig sind die Länge des Kopfes, der Ohren, des 
Schwanzes und der Extremitäten als Ganzes und in ihren einzelnen 
Teilen. 

Bei den Vögeln gilt, ebenso wie bei den Schmetterlingen die 
Aufbewahrung in Alkohol als Notbehelf. Kommt es doch gerade bei 
der Unterscheidung der Vogel- und Schmetterlingsarten oft auf Farben- 
nuancen an. Manche Farben gehen allerdings auch beim einfachen 
Trocknen des Vogelbalges verloren, namentlich gehört dahin ein zarter 
roter (Hier gelber Hauch auf weißem Gefieder. Es ist deshalb wünschens- 
wert, über derartige Farben, ebenso wie über die Farbe der Iris, des 
Schnabels, der Beine und der nackten Hautstellen, wenn solche vor- 
handen sind, nach dem frischem Tiere möglichst genaue Angaben zu 
machen Ich selbst habe versucht die Farben in ihrer Verteilung im 
Auge, am Schnabel usw. mit Fabersehen Farbstiften (Serie von 
48 Farben) zu skizzieren. Hat man seine Notizen gemacht, die 
Gesamtkörperlänge und das Längenverhältnis von Schwanz und Flügel 
bei anliegenden Flügeln festgestellt, so steckt man in den Schnabel und 
die Schußwunden, wenn solche vorhanden, kleine Pfropfen von Fließ- 
papier oder Watte und geht nun ans Abbalgen. — Zunächst schneidet 
man. nachdem man die Federn der Brust auseinandergestrichen hat, von 
der Spitze des Brustbeines bis gegen den After hin die Bauch haut 
(nicht die Bauchwand) auf und fängt an, die Haut mittels Schneidens 
und Drückens abzuheben. Dabei bestreut man jeden Augenblick die 
Innenfläche der abgetrennten Haut und die feuchten Teile des Körpers 
mit Sägespänen, Reisspreu, trockener Asche oder ähnlichen Teilen, 
welche Feuchtigkeit aufsaugen. — Zuerst sucht man hinten von beiden 
Seiten bis zur Mitte des Rückens vordringen, löst die Haut dann bis 
zur Schwauzwurzel und schneidet das Schwanzbein vorsichtig aus dem 
durch die Schwanzfederwurzeln gebildeten Winkel heraus oder schneidet 
das Schwanzbein durch. Dann präpariert man nach vorn weiter, 
schneidet die Beine im Gelenk am Ende der Schenkel, die Flügel- 
knochen im Gelenk am Schulterblatt ab, bestreut alles gut und sucht 
nun erst die Haut über den Kopf zu ziehen. Nur bei einigen Vögeln, 
Enten, Spechten usw. mit dickem Kopf und dünnem Hals, ist dies nicht 
möglich und es muß dann am Hinterkopfe ein Hilfsschlitz gemacht 
werden. In den meisten Fällen kann man bis zur Schnabelwurzel die 
Haut ablösen. Nur in der Ohrengegend und am Auge muß man sehr 
vorsichtig sein. Dann entfernt man die Augen aus den Augenhöhlen, 
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die Fleischteile von den Knochenteilen, die Zunge, und das Gehirn aus 
der hinten etwas abgeschnittenen Schadelkapsel, reibt alle Knochen und 
die Innenseite der Haut mit Arsenikseife ein, steckt in die Augenhöhlen 
kleine Fließpapier- oder Wattepfröpfchen und ebenso einen hinten hals- 
artig verlängerten Pfropfen in die Schädelkapsel, drückt den Schädel 
wieder durch und ordnet die Hals- und Kopffedern. An Beinen und 
Flügeln zieht man dann ebenfalls die Haut soweit über, wie es 
möglich ist, entfernt alle Fleischteile von den Knochen und reibt alles 
mit Arsenikseife ein. Kann man bei großen Hühnervögeln usw. an 
den Extremitäten die Haut nicht soweit überziehen, daß alle (von außen 
sich weich anfühlenden) Fleischteile entfernt sind, so muß man Extra- 
schlitze zur Entfernung derselben machen. Endlich formt man aus 
zusammengedrücktem Zeitungspapier einen Körper, der dem Vogelkörper 
etwa gleichkommt, zieht über diesen die Haut, ordnet die Federn, legt 
die Flügel in natürlicher Lage an, schlägt das Ganze in Papier ein und 
hängt es an einem schattigen, aber luftigen Orte zum Trocknen auf. 

Es erübrigt nun noch, das Geschlecht des Vogels zu bestimmen. 
Zu diesem Zweck schneidet man die Bauchhöhle auf, nimmt die Ver- 
dauungsorgane vorsichtig heraus und findet am Rücken entweder zwei, 
oft annähernd gleiche, Bläschen, die Hoden, die außerhalb der Brutzeit 
und bei jungen Tieren sehr klein sein können, oder einen einzelnen 
etwas traubig körnigen Körper, dessen Körnchen verschieden groß sind, 
den Eierstock. Um die Brutzeit der Vogelart festzustellen, ist es wich- 
tig, aucli den Entwicklungsgrad der Geschlechtsorgane, die Größe der 
Hoden oder des größten Eies zu notieren. Kropf- und Mageninhalt 
sollte man, wie schon oben ausgeführt wurde, nicht nur ansehen, son- 
dern auch in Alkohol aufheben und stets alle Körperteile äußerlich und 
innerlich auf Parasiten untersuchen. 

Die Präparation der Vogeleier geschieht in folgender Weise: Mit 
einem Ei bohre r (Fitr. 14) bohrt man an einer Seite (nicht am Ende) 
sehr vorsichtig ein ziemlich großes Loch 

hinein. Dann hält man das Ei mit dem ^*-gL ! ■ 



angebrütet, so muß man versuchen, den Embryo vorsichtig, stückweise 
mit Wasser aus dem Loch herauszuspülen. Ist dies nicht mehr möglich, 
so kann man die Eier angebohrt oder zerbrochen in Alkohol aufheben, 
da die Jungen dann bisweilen zur Identifizierung der Art beitragen 
können. — Verpacken kann man die Eischalen, nachdem sie ganz ge- 
hörig ausgetrocknet sind, indem man sie in ein entsprechend weites, 
starkes Glasrohr schiebt, zwischen die einzelnen Eier des Geleges 
einen Wattepfropf bringt und die Enden mit einem festeren Watte- 
pfropf oder einem Kork schließt. 

Die zugehörigen Nester trocknet man gehörig aus, um sie dann 
in Schachteln zu verpacken. Am besten ist es, wenn jedes Nest den 

Puhl. Anleitnne. 3 



Loch nach unten und bläst mit einem 
Lötrohr (Fig. 15), welches man nicht in 
das Loch einzuführen braucht, auf den 
freigelegten Eiinhalt. — Ist das Ei stark 




Kig. 14. Eibohrer. (Nach 
A. Röttch kh* Katalog.) 




Kig. 15. Ausblasrohr. (Nach A. Böttcher» Katalog.) 
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ursprünglichen Standort erkennen läßt, indem Teile der Zweige usw. 
mit demselben in Verbindung bleiben. 

Reptilien werden einfach in Alkohol gesteckt, nachdem die Bauch- 
höhle vor dem After, bei sehr gestreckten Tieren an zwei Stellen, durch 
einen Schnitt geöffnet und in den Mund Alkohol eingespritzt ist. Nach 
Günther können Alligatoren bis 1 m L&nge. Schlangen bis zu 3 m 
Länge so behandelt werden. — Die Eier der Reptilien kann man eben- 
falls in Alkohol aufheben. 

Auch für Amphibien und Fische genügt das einfache Einlegen 
in Alkohol. Will- man aber die weichhäutigeren Arten weniger ein- 
gefallen und die Flossen etwas ausgebreitet haben, so kann man die 
Tiere einige Stunden in einer Formalinlösung von l l f t —2 Proz. härten, 
um sie dann erst in Alkohol überzuführen. Die bessere Formerhaltung 
der so behandelten Exemplare gibt hinreichenden Ersatz für die Un- 
annehmlichkeit des FormaJingeruchs. — Auch mit Sublimatlösung kann 




Fig. 16. Schnittmuster für einen Zinkblechkahten. 



man härten; doch werden die Tiere in Sublimat äußerst brüchig. — In 
bezug auf Laich und junge, stark durchscheinende Tiere und Larven 
vergleiche man unten. 

Größere Kriechtiere, Lurche und Fische müssen wenigstens ein- 
mal in neuen, stärkeren Alkohol (75 Proz.) übergeführt werden. Bis 
dahin hebt man sie am besten in einem großen, mit abnehmbarem 
Deckel fest zu verschließenden Gefäß auf. Später kann man sie in 
Blechkästen einlöten. Zu dem Zweck schneidet man mittels einer 
Blechschere aus starkem Zinkblech, welches man in Rollen mit- 
führt, die Figur 10 aus, macht überall da, wo punktierte Linien sind, 
einen schwachen Ritz und biegt das Ganze, am besten über einer 
scharfen Eisenkante, mittels eines Hammers, zu einem Kasten zu- 
sammen. Dann lötet man mittels Lotmetalls, Lotkolbens und Löt- 
wassers, den Kasten zusammen. In derartige Kästen legt man die 
Tiere, nachdem sie 8 — 14 Tage in Alkohol gelegen, einzeln in Pack- 
leinwand, die zarteren in weichen Baumwollenstoff eingewickelt, füllt 
den Kasten bis zum Rande mit Alkohol und lötet einen Deckel darauf. 
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Mollusken und Brachiopoden können, abgesehen von sehr zarten,- 
schalenlosen Meeresfonnen, einfach in Alkohol gesteckt werden. Um 
aber das Eindringen des Alkohols zu erleichtern, wird man die Schalen- 
klappen der Muscheln etwas öffnen. Umfangreiche Gehäuseschnecken 
müssen nach Plate mittels eines Schraubstockes gesprengt werden, 
damit der Alkohol bis ins Innere eindringt. — Da andererseits bei Alkohol- 
material der Glanz der Schale leidet, soll man nach v. Martens stets 
auch Schalen trocken aufheben. Schnecken und Muscheln kann man 
aus ihren Schalen leicht herausziehen, wenn man sie in kochendes 
Wasser wirft. Ganz kleine Gehäuse, bei denen dies Schwierigkeit macht, 
können mit dem Tier getrocknet werden. — In Betreff der zarteren 
Meeresformen vergleiche man unten. 

Tunikaten können, abgesehen von äußerst zarten, im Meere meist 
freischwimmend vorkommenden Formen, einfach in Alkohol gelegt werden. 
— In betreff der zarteren Formen vergleiche man unten. 

Auch bei Krebsen, Spinnentieren, Tausendfüßern und Pen* 
patus ist die Konservierung in Alkohol durchweg die beste und ebenso 
können alle Insekten, die keine lebhaften Farben zeigen, einfach in 
Alkohol getan werden. Auch von lebhaft gefärbten Insekten sollte man 
stets einiges Material in Alkohol aufheben, wie es denn andererseits 
erwünscht ist, auch von nicht lebhaft gefärbten einzelne Stücke trocken 
zu konservieren. Bei lebhaft gefärbten Tieren aber ist unbedingt in 
erster Linie die trockene Konservierung erforderlich, weil viele Farben 
in Alkohol zu stark leiden und die Farben in der Entomologie, ebenso 
wie in der Ornithologie, auch wissenschaftlich eine äußerst wichtige 
Rolle spielen. Ein schnelles Trocknen im Dunkeln erhält die Farben 
am schönsten. 

Von den Tötungsmethoden ist oft ein Druck über die Brust, 
den man bei Tagfaltern und Spannern leicht anwenden kann, die beste, 
weil dann die Farben durchaus unverändert bleiben. Auch das Über- 
gießen mit einem Tropfen Äther hat übrigens selten eine geringe Än- 
derung der Farbe zur Folge. Man achte nur darauf, daß die Tiere 
schnell wieder trocken werden und lockert bei rauhhaarigen Arten, so- 
fort nach der Verdunstung des Äthers, die Haare mittels eines kleinen 
Pinsels aus der Yerhlzung. < lelingt dies nicht, so ist meistens der 
Äther nicht gut. — Manche zählebigen Käfer, Wanzen. Schwärmer usw. 
werden durch Übergießen mit Äther nicht leicht getötet. Für diese 
ist eine größere Zyankaliflascbe nötig. Man stellt eine solche Flasche 
her, indem man in eine weithalsige, mit Kork gut verschließbare Flasche 
(Höhe etwa 1.3 cm. äußere Weite etwa f>'/ 2 cm. innere Halsweite etwa 
B l / t cm), einige Stücke Zyankali legt und dann Gipsbrei darüber gießt. 
Nachdem der Gips fest geworden und getrocknet ist, legt man einige 
lose zusammengedrückte Stücke Fließpapier in die Flasche und kann 
sie nun verwenden. 

Was das Trocknen und Aufheben der Insekten anbetrifft, so legt 
man Falter mit dünnem Körper, deren Flügel sich über dem Rücken 
zusammenlegen lassen, in Düten aus Fließpapier, die man nach um- 
stehender Figur (Fig. 17) knifft und zusammenlegt. — Dickleibige 
Tiere, wie Heuschrecken, große Libellen, Schwärmer usw. trocknet man 
am besten, nachdem man durch einen Schlitz an der Bauchseite des 
Hinterleibes die Eingeweide herausgenommen und durch Watte ersetzt 
hat. (Für andere als Farbenuntersuchungen hebt man stets unversehrte 
Tiere in Alkohol auf.) Die so hergerichteten Tiere spießt man mittels 

3* 
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-Insektennadeln in einen flachen mit Torf ausgelegten verlötbaren 
Zinkbleclikasten, legt einen Deckel lose darauf, aber so, daß möglichst 
wenig Licht eindringt und stellt den Kasten zum schnellen Trocknen 
in die Sonne. — Statt die Tiere aufzuspießen, kann man sie auch in 
Fließpapier einwickeln. — Raupen müssen, wenn man die Farben er- 
halten will, noch schneller getrocknet werden. Nachdem man die Innen- 
masse von vorn nach hinten vorschreitend aus dem After des auf Fließ- 
papier liegenden Tieres herausgedrückt hat, schneidet man den Darm 
ab, schiebt einen feinen hohlen Grashalm oder ein fein ausgezogenes 
Glasrohr ein und bindet, noch hinter dem letzten Beinpaar, fest. Dann 
bläst man den Körper auf und trocknet ihn dabei an einer Spiritus- 
flamme. 

Kleine, feste, massige Insekten, wie Käfer, Wanzen, Cikaden usw. 
können nach Kolbe nebeneinander auf einen glatten Stoff, wie Flanell- 
watte usw. gelegt und dann getrocknet werden. Die Flanellwatte ist 
vorher in Stücke geschnitten, die in einen verlötbaren Blechkasten 
hineinpassen. Nach dem Trocknen der Insekten schichtet man sie ab- 
wechselnd mit je ein Paar Stücken Fließpapier übereinander. 
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Kig. 17. M Ilster zur Herstellung von Schnietterlingsdfiten. 



Viele sparrige Insekten kann man mit einiger Sicherheit nur auf 
Insektennadeln aufgespießt trocken verschicken. Man steckt dieselben 
in einen verlötbaren, mit Torf ausgelegten, insektennadelhohen Zink- 
bleclikasten dicht nebeneinander. — Da größere aufgespießte Insekten 
sich leicht beim Transport lösen, sichere man sie durch schräge über 
dieselben gesteckte Nadeln und bringe Überhaupt große und kleine 
Tiere lieber nicht in denselben Kasten zusammen. 

Alle Kästen mit trockenen Insekten müssen verlötet werden. Vor 
dem Verlöten setzt man den lose aber einigermaßen lichtdicht mit 
Deckel belegten Kasten, wenn möglich, noch einmal den direkten 
Sonnenstrahlen aus. Daß die Tiere dabei teilweise etwas brüchig 
werden, schadet nicht annähernd so viel, wie die geringste Feuchtigkeit. 

Nester von Insekten hebt man, wenn sie aus einem papierartigen 
Stoff oder aus Erde usw. bestehen, am besten trocken in einem passen- 
den Kästchen auf. nachdem man sie gehörig ausgetrocknet, in weiches 
Papier eingewickelt und eventuell noch mit Holzwolle umgeben hat. 
Die Tiere, welche das Nest hergestellt haben, Larven, Puppen, Nah- 
rungsvorräte usw. nimmt man stets heraus, um alles dies, mit der 
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gleichen Bezeichnung versehen, in Alkohol aufzuheben. — Fraßstellen 
an Blättern, Blattgallen und kleine, harte Stengelgallen kann man eben- 
falls trocken aufheben und zwar zwischen Fließpapierblättern. Fleischige 
Gallen dagegen und Knollen, die von Insekten bewohnt sind, Pilze 
mit Larven usw. tut man besser in Alkohol. Ebenso hebt man grüne 
Zweige, in denen Ameisen wohnen, mit diesen Ameisen in Alkohol auf. 
Pflanzenteilen, die von Insekten bewohnt werden, sollte man, wenn 
möglich, immer einzelne Blüten oder Früchte der betreffenden Pflanze 
beilegen, damit sich die Pflanze bestimmen läßt. 

Größere Würmer, Bryozoen, Echinodermen und Schwämme 

kann man wieder einfach in Alkohol aufheben, doch muß gerade bei 
diesen, sehr wasserhaltigen Tieren der Alkohol bald und öfter erneuert 
werden. Will man Bryoyoen und Würmer im ausgebreiteten Zustande 
konservieren, so verweise ich auf die weiter unten gegebenen An- 
deutungen. 

Bei Korallen und Meeresbryozocii reicht zur Bestimmung das 
Skelett aus. Deshalb kann man diese Tiere auch trocken verschicken. 
Bei den Korallen empfiehlt es sich, vor dem Trocknen die Stöcke 
mazerieren zu lassen. Es geschieht das am besten in der Regenzeit, 
weil dann ein Begießen der frei aufgestellten Stöcke mit Süßwasser 
kaum nötig ist. — Beim Einpacken kommt es besonders darauf an, 
daß jeder Stock in ein besonderes Fach kommt. Man zerlege deshalb 
die Kisten durch feste Querwände in Fächer, welche in ihrer Größe 
den zu verschickenden Korallen entsprechen. Die gefährlichen Be- 
rührungsstellen mit der festen Holzwand suche man durch Dazwischen- 
legen von Holzwolle zu vermeiden und schütte dann so lange kurz 
geschnittenen Strohhäcksel oder Reisspreu über das Objekt, bis beim 
Schütteln keine Senkung desselben mehr eintritt, häufe ein wenig und 
verschließe die Kiste. 

Am schwierigsten zu konservieren sind die meisten zarten 
Meeres- (und Süßwasser- )tiere. Von den Amphibien und Fischen 
sind es nur der Laich und die jungen Tiere resp. die Larven, unter 
den Mollusken sind es die nackten Hinte*rkiemer, manche Ptero- 
poden und die Heteropoden, unter denTunikaten die Salpen, Pyro- 
somen, manche Ascidien und namentlich die Appendikularien, unter 
den Würmern alle zarten Meeresformen und außerdem und in erster 
Linie gehört dahin, das große Heer der Cölenteratcn und Protozoen. 
Auch die schon oben behandelten Korallen und Bryozoen schließen 
sich an, sobald es sich um Konservierung der Tiere selbst und nicht 
nur der Skelette handelt. — Die Schwierigkeit in der Konservierung 
dieser Formen ist zweierlei Art: erstens ist die Umhüllung und der ganze 
Aufbau ein so zarter, daß die Konservierungsflüssigkeit beim schnellen 
Eindringen alles verzerrt oder gar zerreißt und zweitens ziehen die Tiere 
sich selbsttätig bei Einwirkung jedes geringsten Reizes so vollkommen 
zusammen, daß sie sich in ihrer unkenntlichsten Ruheform zeigen. 
Das Erstere trifft für alle freischwimmenden oder pelagischen Formen 
zu, das Letztere kommt bei den Uferformen gewöhnlich noch zu dem 
Ersteren hinzu. — Die gute Konservierung aller dieser Formen er- 
fordert geradezu ein besonderes Studium. Oft verhalten sich sehr nahe 
verwandte Tiere bei der Konservierung völlig verschieden, ja, es muß 
vielfach jedes Individuum dauernd überwacht und in seiner Art be- 
handelt werden. Es ist klar, daß ich in dieser kurzen Anleitung nur 
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einige allgemeine Winke geben kann, die in verhältnismäßig vielen Fällen 
zu einem einigermaßen befriedigenden Resultat führen dürften. Wer 
auf diesem Gebiete Hedeutendes leisten will, muß selbst viel probieren. 
Als Anleitung kann ihm besonders eine umfangreiche Veröffentlichung 
von Lo Bianco 1 ) über die Methoden der zoologischen Station in Neapel 
empfohlen werden, obgleich auch diese schon zum Teil wieder veraltet ist. 

Hei Tieren, die sich stark kontrahieren, handelt es sich zunächst 
um eine Betäubung im ausgebreiteten Zustande, damit die härtende 
Flüssigkeit, welche stets einen starken Reiz auf die Haut ausübt, das 
Tier nicht zur Kontraktion veranlaßt. Früher verwendete man zu diesem 
Zweck Alkohol, indem man dem Seewasser durch Diffusion von der 
Oberfläche allmählich 5 Proz. hinzufügte. Jetzt bringt man das Objekt 
gewöhnlich in eine möglichst geringe Menge Seewasser, um dann tropfen- 
weise eine schwache Lösung (1 Proz.) von Kokain oder Chlnralhydrat 
hinzuzufügen. Bei Ascidien wird nach Hartmeyer die Betäubung 
durch Zusatz von Magnesiumsulphat zum Seewasser herbeigeführt. 
Magncsiumsulphat ist übrigens auch bei vielen anderen Seetieren mit 
Erfolg zur Anwendung gebracht. — Wie schnell die betäubende Wirkung 
eintritt, muß der Versuch lehren, da verschiedene Tiere sich verschieden 
verhalten. Bei großen Tieren tritt sie oft erst nach tagelanger Ein- 
wirkung ein. 

Nachdem die Betäubung bei Tieren mit starker Kontraktions- 
fähigkeit erreicht ist. werden diese und die wenig kontraktionsfähigen 
in gleicher Weise behandelt. Es kommt nun darauf an, eine Flüssig- 
keit anzuwenden, die schon in äußerst starker Verdünnung stark härtet, 
so daß eine Härtung eintritt, bevor die Gewebe durch das Eindringen 
der Flüssigkeit verändert sind. — Zu den härtenden Flüssigkeiten ge- 
hören, außer dem Alkohol, die verschiedenen Säuren, besonders Chrom - 
und Osmiumsaure, dann Sublimatlösung und besonders auch das 
Forma Ii n. welches letztere in neuerer Zeit bei niederen Tieren mit 
großem Erfolg angewendet wird. — Organismen, die nicht gar zu zart 
sind, kann man einfach durch sehr langsamen Zusatz von Alkohol 
härten und zugleich konservieren. Gewöhnlich aber ist eine stärkere 
Härtung erforderlich und da mag hier besonders auf das Formalin hin- 
gewiesen werden, weil es zugleich zum dauernden Konservieren dienen 
kann und deshalb eine zweite Überführung nicht nötig ist. Auch das 
Formalin läßt man vielfach sehr langsam einwirken, indem man es ge- 
wissermaßen durch Diffusion in das Wasser eintreten läßt und dies 
solange fortsetzt, bis das letztere etwa 4—5 Proz. enthält. — Bei den 
meisten durchsichtigen Organismen, nach Weltnbr besonders auch bei 
Laich und jungen Larven, erhält man mit Formalin die besten Resultate. 
— Von Härtungsflüssigkeiten nenne ich nächst Formalin besonders die 
Osmiumsäure, weil diese schon in sehr schwacher Lösung p/* — 1 Proz.) 
äußerst stark härtet und deshalb besonders viel angewendet wird. Ein 
Nachteil der Osmiumsäure ist freilich der, daß sie jedes Objekt sehr 
schnell bräunt. Man muß deshalb sehr gut aufpassen und beim Ein- 
treten der Bräunung die Flüssigkeit sofort durch Süßwasser ersetzen, 
um das Objekt dann allmählich in Alkohol überzuführen. Vielfach wird 
Osmiumsäure auch mit Chromsäure und Sublimat gemischt verwendet. 

1) Mitteilungen aus derzoolog. Station zu Neapel, v. 1», lS'.H) p. 435 — 74; au« 
dein Italienischen übersetzt ins Französische in: Rull. Scicntifique d. 1. France et 
d. 1. Beltfique v. 23: 18*11 p. 100 ff., ins Englische in: Bull. United States National 
Museum Nr. 39. 1899 42 p. 
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Kurz erwähnen möchte ich, daß man anstatt, erst zu betäuben 
und dann zu härten, beides auch mit Erfolg vereinigt hat, indem man 
das in einer sehr geringen Menge Seewasser flach ausgebreitete Tier 
mit einer kochenden Härtungsflüssigkeit, etwa Sublimatlösung plötzlich 
übergoß. Doch gelingt dies nur bei wenigen Formen. 

Es mögen nun noch ein paar Regeln folgen, die sich namentlich 
auf das Konservieren und Verpacken im allgemeinen beziehen: 

Wie schon oben gelegentlich hervorgehoben wurde, ist es keines- 
wegs nötig, jedes Tier in ein besonderes Glas zu tun. Im Gegenteil 
wird durch das Aufheben vieler Tiere in einem Glase oft das sehr 
gefährliche Schütteln verhindert. Nur eins versäume man nie; den 
Alkohol, der viele Tiere enthält, bald zu erneuern, namentlich dann, 
wenn stark wasserhaltige Tiere zahlreich in demselben Glase zusammen 
sind. — Freilich gibt es Tiere, die nicht in zu großer Menge zusammen- 
gebracht werden dürfen, ja bisweilen auch einzeln im Glase aufgehoben 
werden müssen. Dahin gehören namentlich die zarten Meerestiere, die 
schon bei der Konservierung eine ganz besondere Vorsicht erforderten. 
Um hier ein Schütteln zu verhindern, kann den Tieren etwas Watte 
hinzugefügt werden. 

Bei Gliederfüßern, Echinodermen und anderen Tieren mit rauhen, 
zerbrechlichen Hartteilen, darf man zum Füllen des Glases niemals Watte 
verwenden. Bei diesen Tieren ist leicht zusammengedrücktes Zeitungs- 
papier das geeignete Füllmaterial. — Bei großen Tieren verwende man 
Holzwolle oder Packleinwand. Niemals darf aber ein zu starker Druck 
auf die Tiere ausgeübt werden. Von der großen Masse zu trennen sind 
bei der Konservierung in Alkohol auch die Tiere mit sehr leicht ab- 
brechenden Beinen, so manche Dipteren mit vielgliederigen Fühlern, 
manche langbeinigen Spinnen (Pholcus), dann Scutigera usw. — Im 
übrigen sollten nur Tiere von sehr verschiedener Größe stets getrennt 
werden. Als Anhalt mögen etwa folgende Angaben dienen: Von Land- 
tieren können Exemplare vom kleinsten bis allerhöchstens zur Größe 
des Maikäfers in ein Glas getan werden. — Große Insekten, Skor- 
pione und namentlich große Gehäuseschnecken müssen stets von den 
kleinsten Formen getrennt werden. Sie dürfen aber ebenso wenig 
mit großen Fischen, Schlangen usw. zusammen in dasselbe Gefäß gelegt 
werden, es sei denn, daß alle Tiere für sich in Leinwand eingewickelt, 
alle gut mit Alkohol durchtränkt sind und das Gefäß ganz mit Tieren 
gefüllt ist. 

Daß alle beizufügenden Notizen mit mittelhartem Bleistift deutlich 
auf Schreibpapier (nicht auf Pergament), zu schreiben sind und der 
Zettel möglichst dem Rande des Glases, am besten mit der Schriftseite 
nach außen, anzulegen ist, sei hier nur kurz wiederholt. 

Da viele Tiere auf ganz bestimmte Pflanzen angewiesen sind und 
der Sammler den Namen der Pflanze vielfach nicht kennen wird, so 
ist es ratsam, den Tieren, die man von einer bestimmten Pttanzenart 
abgesucht hat, wenn möglich, einige Blüten und Früchte der Pflanze 
beizulegen. Blätter reichen nur in botanisch sehr gut durchforschten 
Ländern und auch dann nur für den speziellen Kenner der Flora zur 
sicheren Bestimmung der Pflanzenart aus. Vielfach kommt es vor, 
daß bestimmte Tiere einzelnen Teilen der Pflanze, auf welchen sie 
leben oder andern Tieren oder sonstigen Gegenständen zum Verwechseln 
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gleichen (Mimikry). Auch dann ist es wünschenswert, die betreffenden 
teile der Pflanze resp. die andern betreffenden Objekte mit dem Tiere 
zusammen aufzuheben. 

Daß beim Verpacken (schwere) Spiritussachen im allgemeinen 
nicht mit (leichten) Trockensachen zusammen in dieselbe Kiste kommen 
sollten, und daß namentlich Rohskelette nicht mit un verlöteten guten 
Trockensachen verpackt werden dürfen, braucht kaum gesagt zu werden. 
Bei guten Trocken- und namentlich bei guten Spiritussachen empfiehlt 
es sich, falls das Material auf weite Entfernungen verschickt werden 
soll, die Kiste, in welche die oben genannten selbstgemachten Blech- 
kisten verpackt werden, noch besonders mit Zinkblech auszulegen und 
zu verlöten. 



IV. Kurze Übersicht des Tierreichs für Sammler. 

Im Nachfolgenden gebe ich eine Übersicht des Tierreichs, die 
dem Bedürfnis des Sammlers entgegenkommen soll. Sie berücksichtigt 
besonders die großen und auffallenden Formen, vor allem also die 
Wirbeltiere, die in den zoologischen Lehrbüchern verhältnismäßig kurz 
behandelt sind. Ganz besonders kommt für den Sammler die Art des 
Vorkommens und die Lebensweise der Tiere in Betracht, da viele Tiere 
dem Sammler mehr durch die Art ihres Vorkommens und durch ihre 
Lebensweise als durch ihren Bau auffallen. Ich hoffe, daß auch dem 
Lehrer diese Übersicht nach biologischen Gesichtspunkten er- 
wünscht sein wird. Natürlich mußte alles, dem sehr beschränkten Raum 
entsprechend, sehr kurz zusammengefaßt werden. — Wer sich weiter in 
Zoologie unterrichten will, der muß umfangreichere Bücher zu Hilfe 
nehmen. Folgende Bücher kommen für ihn in Betracht: 

Als erste Einführung in die Kenntnis vom Bau der Tiere: R. Hert- 
wio, Lehrbuch der Zoologie (8. Aufl., Jena 1907) oder Boas, Lehrbuch 
der Zoologie (4. Aufl., Jena 1900) oder Claus-Grobben, Lehrbuch der 
Zoologie (7. Aufl., Marburg 1905). — Auf die einzelnen Tierformen 
geht in ausgedehntem Maße ein: Leunis-Ludwio. Synopsis der Tier- 
kunde (3. Aufl., 2 Bde., Hannover 1X83—86). Über die Lebensweise 
der Tiere unterrichtet den Sammler in vorzüglicher Weise: Brehms 
Tierleben (3. Aufl., 10 Bde., Leipzig und Wien 1890— 93). 

I. Kreis. Die Wirbeltiere, Vertebrata. 

Die Wirbeltiere sind Tiere mit einem inneren Skelett zur Stütze 
und zum Ansatz für die Muskeln. Da die Muskeln sich äußerlich 
dem Skelett ansetzen ist die Bewegungsfähigkeit der Gliedmaßen bzw. 
des Schwanzes eine sehr vollkommene. 

I. Klasse. Die Säugetiere, Mammalia. 

Der Körper der Säugetiere ist meist mehr oder weniger mit 
Haaren bedeckt und mit zwei Gliedmaßenpaaren versehen. Nur bei 
den Fischsäugetieren fehlen die Haare und die hintern Gliedmaßen. 
Dann ist — im Gegensatz zu den Fischen — eine wagerechte 
Schwanzflosse vorhanden. — Die Säugetiere zeichuen sich durch ein 
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verhältnismäßig großes Gehirn und dementsprechend durch eine ver- 
hältnismäßig hohe Intelligenz aus. Die Intelligenz ist es, die ihnen 
die Existenz im Kampf ums Dasein sichert. (Lebende Junge bringen 
auch Tiere aus vielen anderen Tiergruppen zur Welt, z. B. manche 
Haifische. Die Jungen werden dann aber nicht gesäugt) 

I. Flugsäugetiere und Flatterer. Nächtliche Tiere, die an den 
Seiten des Körpers mit einer Flughaut oder mit einem Fall- 
schirm versehen sind. 

A. Die Flügel sind groß und werden durch die langen Finger 
der Vorderbeine gespannt erhalten. Flugtiere, die sich bei 
Tage mit den Hinterfüßen aufhängen (Fig. 10). 

a) Insektenfresser, welche zum Auffinden fliegender Insekten 
am Kopfe mit sehr feinen Tastorganen ausgestattet sind. 
So ist oft ein Nasenaufsatz (Fig. 18), oft sind Ohrfalten 



Fig. 19. 




oder sehr große Ohren vorhanden. — Hierher die Fleder- 
mäuse ( Vespert Mo, Rhinolophus Plecotus etc.). die 
Vampire (Phyllostoma) usw 

b) Fruchtfresser, ohne feine Tastorgane, aber mit längerer, 
fast fuchsartiger Schnauze. — Hierher die fliegenden 
Hunde (Pteropus etc.). 

B. An den Seiten des Körpers ist zwischen den Vorder- und 
Hinterbeinen ein Fallschirm vorhanden. 

a) Tiere des australischen Gebietes. — Hierher die Flug- 
beutler (Petaurus). 

b) Tiere der anderen Erdteile. 

a) Zu den Nagetieren gehörend und deshalb im Maule 
vorn, oben und unten mit zwei Nagezähnen versehen. 

— Hierher die Flughörnchen yPteromys). 

ß) Vorn im Unterkiefer befinden sich vier Schneidezähne. 

— Hierher der Flugmaki {Galeopithecus) (Fig. 20). 
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II. Schwimmsäugctiere, «leren Fütie meist mehr oder weniger zu 
Ruderorganen umgewandelt .sind (Fig. 24) oder deren Schwanz 
zu einein Ruderschwanz verbreitert ist (Fig. 21 — 2^). 
A. Es sind keine Hinterbeine vorhanden, dafür besitzen die 
Tiere eine wagerechte, breite Schwanzflosse. 




Vifi. "JO. GatopithetUi volans nach W'KKKR. 

a) Hochseetierc. deren Nasenöftnung (Spritzloch) sich oben 
auf dem Kopfe befindet. Wale. 

<i) Das Maul ist mit Fischbeinbarten versehen, die ein 
feines Sieb, zum Fange kleiner Planktontiere, bilden. 
— Hierher die Bartenwale (Balaena, Megaptera etc.) 
( Fig. 21). 




Fi^. 21. Itahitna mviliettta nach VVkbrr. 



ß) Das Maul ist mit einem oder mit mehreren, oft mit 
zahlreichen Zähnen bewaffnet. Nur bei iüteren Tieren 
fallen die Zähne bisweilen ganz aus. Barten aber sind 
niemals vorhanden. Alle nähren sich von Fischen 
und anderen größeren Meerestieren. — Hierher die 
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Delphine {Delphinus etc.) (Fig 22), die Pottwale (Ca- 
todon usw.) mit Zahnen nur im Unterkiefer, der Narwal 
(Monodon) mit einem mächtigen Stoßzahn usw. 




Kig, 22. Dtlpkitnu drlphis nach LEUKfii-LUDWlG. 



b) Pflanzenfressende Kiistenbe wohner, die oft in den größeren 
Strömen aufwärts gehen. Die Xasenöffnungen befinden 
sich vom am Ende der Schnauze. — Hierher die Sirenen 
(Maua/ us, Halicorc usw.) (Fig. 23). 




Fig. 23. Manatus tahrostris nach WlMiER. 



B. Tiere mit wohl entwickelten Hinterbeinen. 

a) Tiere, die sich, wegen der Schwimmstellung der Hinter- 
beine auf dem I^ande höchst ungeschickt bewegen. Alle 
sind Meeresbewohner mit sehr kurzem Schwänze (Fig. 24). 
— Hierher die Walrosse ( Trichechus), die Seehunde 
(Phoca etc.), die Robben (Otaria etc.). 

b) Tiere, die sich auf dem 
Lande recht geschickt 
bewegen und oft einen 
kräftigen Schwanz be- 
sitzen. Meist Sfiliwns- 
serbewohner. 
aa) Pflanzenfresser. 

«) Mächtige Dick- 
häuter Afrikas. 
— Hierher das 
Nilpferd (////- 

popotamus). Fig. 24. Otaria Jubata nach BREHM. 

(Fig. 2f>.) 

ß) Kleinere und mittelgroße Tiere, die vorn im 
Maule unten und oben je zwei Nagezähne besitzen. 
na) Der Schwanz ist sehr breit und schuppig. — 

Hierher der Biber (Castor). 
ßß) Der Schwanz ist entweder seitlich zusammen- 
gedrückt oder rund. — Hierher die Biber- 
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rattc {Fiber), die Nutria (Myopotamos), die 
Wasserratte yArvicola amphibius) usw. 
bb) Tierfresser. 
a) Meerestiere. 

an) Ein großes Tier des hohen Nordens, das sich 
von Fischen und Seehunden nährt. — Hier- 
her der Eisbär ( Ursus maritimtis). 
ßß) Ein kleineres Tier, das sich besonders von 
niederen Meerestieren nährt — Hierher die 
Seeotter (Enhydris). 



I 




Fig. 25. Hipfiopottimus iimphifnus nach KOBELT. 

ß) Süßwasserbewohner. 

an) Größere Kaubtiere, die sich von Fischen, 
Fröschen usw. nähren. — Hierher die Fisch- 
otter (Lu/ra), der Nörz {Lutreola) usw. 
ßß) Insektenfresser. 

*) In Australien zu Hause. — Hierher das 
Schnabeltier Ornithorhynchus (Fig. 26). 




Fig. 2fi. Ornithorhymhus attatinus nach SrnMAKUA. 



**) Tiere aus anderen Erdteilen. — Hier- 
her gewisse Spitzmäuse mit zusammen- 
gedrücktem Schwänze iCrossopus), der 
Bisamrüßler {Myogalc) usw. 

III. Höhlentiere, die wenigstens zeitweise, entweder bei Tage oder 
im Winter, in Höhlen leben. Die Vorderbeine sind deshalb 
mehr oder weniger zum Graben geeignet. 
A. Ganz unterirdisch lebende Tiere, deren Augen und Ohr- 
muscheln vollkommen oder fast vollkommen fehlen. 
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a) Pflanzenfresser, die vorn im Maul zwei obere und zwei 
untere Nagezöhne besitzen. — Hierher die Blindmäuse 

(Spalax). 

b) Insekten- und Würmerfresser mit vorzüglichen Grab- 
beinen. — Hierher die Maulwürfe (Talpä) (Fig. 27) und 
der Beutelmaulwurf {Notoryctes typhlöps) Australiens. 

B. Tiere, die oft aus ihren Höhlen hervorkommen, um ihrer 
Nahrung nachzugehen. 




Kif?. 27. Talfxi eurvfaca, die Haare von der I laut entfernt, nach Hoas. 



AA. Tiere deren Nahrung in Früchten, Wurzeln und grünen 
Prlanzeutoilen besteht. 

a) Bewohner Australiens. — Hierher das Wombat 
( Pfiascoloi/tys). 

b) In anderen Weltteilen einheimisch. Hierher die 
Mehrzahl der Nagetiere, die Ratten um! Mäuse (Mus, 




Fig. 28. Atactaga /acutus nach KOBRLT, 



Arvicola ctc.\ die Springmäuse {Dipus, Alactagä) 
(Fig. 28), die Stachelschweine {HystrixX die Meer- 
schweinchen (Cavia), das Kaninchen (Lepus cuni- 
culus), die Wollmaus (Chinchilla), die Murmeltiere 
{Arclomys) usw. 
BB. Tiere, die höchstens zum Teil auf pflanzliche Nahrung 
angewiesen sind. 

a) Ameisen- und Termitenfresser, die an den Vorder- 
beinen kräftige Krallen zum Aufgraben der Ameisen- 
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und Termitenbauten besitzen und oft, zum Schutze 
gegen deren Bisse, eine eigenartige Körperbedeckung 
besitzen. 




Flg. 2!». Eehidna hystri.x nach ZlKflMSR. 



«) In Australien (Fig. 2'.»). — Hierher der Schnabel- 
igel (Echidna). 




Fi}»'. 30. Afanis trmminekii nach HltKHM. 

ß) In Asien und Afrika (Fig. •*><»). — Hierher die 
Schuppentiere ( Afattis). 



m 

mm 

• 4,." 





fr 



Fig. 31. Diisvpus truinctux narlt BkKHM, 



In Amerika (Fig. ;\\ . Hierher die (iiirteltfbre 

{Dasyf>ns\. 
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b) Tiere die sich nicht speziell von Ameisen und Ter- 
miten nähren. 

aa) Tiere die sich besonders von kleinem Getier, 
Insekten, Würmern. Schnecken usw.. z. T. auch 
von Mäusen nähren. — Hierher der Igel (Eri- 
tiacnts), die Spitzmäuse {Sorex etc.) usw. 

bb) Echte Raubtiere oder größere Allesfresser. 

a) In Australien zu Hause. — Hierher der 
Beutelwolf (Tftylacinus) usw. 

ß) Tiere in anderen Erdteilen. — Hierher der 
Bar ( Ursus). der Fuchs ( l 'ulpes), der Dachs 
(Meies)) Iltis und Wiesel {Putorius), die 
Hyäne (Hyacna), der Honigdachs (Mrllivora) 
usw. 

IV. Klettertiere, dip besonders auf Brunnen, teilweise auch auf Felsen ihrer 
Nahrung nachgehen, die oft Hände oder Hakenkrallen oder einen Greif- 
schwanz oder endlich einen huschigen Schwanz besitzen. 

A. Tiere die sich besonders von 
grünen Pflanzenteilen näh- 
ren. 

a) Bewohner des australi- 
schen Gebietes, die sich 
mittels ihres Schwanzes 
aufhängen. — Hierher 
der Kuskus [Phalangcr). 

b) Bewohner Südamerikas, 
die sich mit ihren Haken- 
krallen hangend fortbe- 
wegen. — Hierher die 
Faultiere [Bradypus). 

B. Tiere, die sich besonders 
von Fruchten, allenfalls 
noch von zarten Trieben, 
zum Teil auch von Insekten 
oder kleinen Wirbeltieren 
nähren. 

a) Springer, mit buschigem 
Schwanz und Klammer- 
krallen. — Hierher unter 
den Nagetieren die Eich- 
hörnchen (Sciurus etc.), 
ferner die Krallaffen (tfapak) Südamerikas. 

b) Eigentliche Kletterer, die mit Händen oder Greifkrallen, oft auch 
mit einem Greifschwanz versehen sind. 

a) Tagtiere. — Hierher die meisten Affen. Der Schimpanse (Simia), 
der Gorilla {(iorilla), der Orang-Utang (Pitkecm), der Nasenaffe 
{Xasalis\, die Meerkatzen, {lWcopithec$ts) y die Paviane { Cynocrphalm) y 
die Brüllaffen (AfyrrUs) usw. 
ß\ Nachttiere, die sich hei Tage versteckt halten. 

aa) Bewohner der alten Welt. — Hierher besonders die Halb- 
affen \Lftn»r etc.). (Fig. 32.) 
ßß) Bewohner der neuen Welt. — Hierher manche Affen (Xyclt- 
ptth.cus, AtfUs etc.) der Baumstachler (Certolabes), die Ferkel- 
ratten (Capromys etc.). 

C. Insektenfresser oder Raubtiere, 
n) Insektenfresser. 

rti Bewohner Südamerikas, die sich fast ausschließlich von Ameisen 

und Termiten nähren. — Hierher Tamandua und Cycloturus. 
ß) Bewohner des australischen Gebietes, die von Insekten und von 
dem Honig der Blüten leben. — Hierher der Biisselbeutlcr (Tarsipes). 
b) Raubtiere, die sich meist von Wirbeltieren nähren. 




Fig. 32. Stenops gracilis nach Bbkhm. 
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a) Bewohner Australien«. — Hierher der Fuchskusu {Tnchosurus). 

ß) Bewohner der andern Erdteile. — Hierher der Baummarder 
[ Mus isla) f der Waschbär \Procyon), der Wickelbär {CrrcoUptes), 
die Bärenkatze (Poradoxurus^ der Grison {Galntis) usw. 

V. Lauf-, Geh- und Springtiere, die stets am Boden, allenfalls an Stammen 
und Felsen sich finden, dann alter nahe am Roden Meinen. 
A. Echte Pflanzenfresser, die sich fast ausschließlich von grünen Pflanzen- 
teilen nähren. 

a) Große, krilftiy gebaute, oft mit dicker Haut versehene Tiere, die 
infolgf ihrer Größe den meisten Raubtieren gewachst'!) sind. 
a) Tiere mit langem Rüssel zum Nahrungserwerh. — Hierher die 

Elefanten {EUphas\ 
ß) Ohne langen Rüssel. 

AA. I.j»nghalsige Tiere, die ihre Nahrung besonders von Bäumen 

pflücken. — Hierher die Giraffen {(Jiraf/a). 
RR. Tiere, die ihre Nahrung am Roden oder nahe über dem 
Roden finden. 




Fig. 33. Eguus prit-icaUkü nach MATSCHI. 

aa) Echte Wüstentiere, die Nahrungsvorräte in Gestalt ihrer 
Fetthocker mit sich führen und im Magen einen Wasser- 
behälter besitzen. — Hierher die Kamele (Catturlus). 

bb) Keine Wfistentiere. 

aa) Rewohner Australiens. Hierher das Hiosetikänguru 

( Murropus). 

ßß) Rewohner der andern Erdteile. - Hierher das Nas- 
horn {Rhinoceros), das Tapir ( 7'<ipirus), da» Pferd 
{Equus) (Fig. 33), die Rüffel (Hos) usw. 

b) Weniger kräftige, dafür aber stets sehr sehnelllaufende Tiere. 
ä) Tiere, die auch bei Tage ihrer Nahrung nachgehen, die ruhend 
— meist an gedeckten Orten wiederkäuen. — Hierher viele Paar- 
hufer, die Hirsche [Cervus etc.), die Antilopen {Antihpe etc.) usw. 
ß) Tiere, die fast nur in der Dämmerung und bei Nacht ihrer Nah- 
rung nachgehen und bei Tage durch Schutzfarben gedeckt sind. 
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— Hierherder Hase {/s/>us\, die kleineren Kflnguru» und KAngem- 
ratten (/fvfisifirvmnus) usw. 
B. Kaubtiere, Insektenfresser oder Allesfresser. 

a) Raubtiere. — Hierher der Wolf (Gm«), der Löwe, Jaguar, Tiger 
usw. {Fr Iis) usw. 




Fig. 34. Dicotyks torquatm nach BREHM. 



Ii) Insektenfresser, die mittels ihrer kräftigen Krallen Ameisen- und 
Termitenbauten aufgraben. — Hierher der Ameisenbär (Mvrmno- 
phag»\. 

c) Allesfresser, die ihre Nahrung zum Teil im Hoden wühlend suchen. 
— Hierher die Schweine (Sus etc.) fl'lg. 34). 



II. Klasse. Die Vögel. Aves. 

Der Körper ist mit Federn bedeckt und die vorderen Gliedmaßen 
sind zu Flugorganen gänzlich umgewandelt. — Nur wenige Formen gibt 
es, die heute nicht mehr flugfähig sind. — Der Flug bedingt, daß die 
Vögel meist echte Tagtiere sein können. Der Flug beherrscht deshalb 
den ganzen Bau: — Der gedrungene, durch reiche Verknöcherungen fest 
umschlossene Körper, das aus dem Munde in den Rumpf verlegte Organ 




Kig. 35. KuN von Attas botekas. 

zur Zerkleinerung der Nahrung (der 

Muskelmagen), die leichten röhren- 
förmigen Knochen, die eng zusammen- 
legbaren Füße, welche gespreizt eine 
hinreichende Stütze bieten, alles das 
ist beim Fluge günstig. Durch die an 
den hohen Bru&tkiel sich ansetzen- 
den, mächtigen Muskeln ist dem Vogel 
die nötige Kraft verliehen. Auch die 
leichten Federn, die sich glatt an- 
legen und doch, infolge ihrer strah- 
ligen Form, eine wärmende Luftschicht einschließen, sind beim Fluge 
die geeignetste Körperbedeckung. 

Dahl. Anloifnnt.'. 1 




Vir. 30. 



Apttnodytes patagonica nach 

Brehm, 
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[. Vögel, die ihre Nahrung entweder auf dem Walser schwimmend oder Ober 
dem Wasser fliegend suchen und die meint zwischen den Zehen eine 
Schwimmhaut besitzen (Kig. 3">). 

A. Vögel, die nur schwimmend ihrer Nahrung nachgehen und den Klug 
allenfalls zum Aufsuchen der Futterplatze benutzen. 
AA. Flugunfähige Tiere des kälteren Südens. - Hierher die Pinguine 

[Aplenodvtes) (Fig. 30). 
RS. Nicht flugunffthig. 

R) Echte Meeresvögel, die auf Felsen neben dem Meere brüten 
und sich sonst dauernd, auch dM Nacht*, auf dem Meere auf- 
halten, die mit offenen Flügeln ganz untertauchen. — Hierher 
die Kummen [Und) (Fig. 37 1, die Alken [Alca) (Fig. 38), die 
I^irventaiicher (Mormon) (Fig. 39 1 und die Krabbentaucher [AIU\ 
(Fig. 40). 




Fig. 40. Schnabel von Fig. 38. Schnabel von Alca Fi«. 39. Schnabel von 
Alls allf. torda\ a alt, * jung. Mormon arctica. 



b) Schwimmvögel, die wenigstens zur Brutzeit süße Gewässer auf- 
suchen, zum Teil auch zur Nachtruhe aufs I^ind geben, 
aa) Schwimmvögel, die ihre Nahrung auf tiefem Wasser schwim- 
mend suchen und, um diese zu erreichen, mit dem ganzen 
Körner untertauchen. Die vierte Zehe besitzt einen Haut- 
lappen (Fig. 41); bisweilen sind auch die anderen Zehen 
statt mit einer Schwimmhaut mit Hautsäumen (Fig. 42) oder 
mit Hautlappen versehen. 




Fig. 42. Fuli von PoJnrps. Fig. 43. Schnabel von Mtrgus mrrgamer. 



«) Ks gehen fast senkrecht auf den Grund, um besonders 
Muscheln und I'flanzenteile zu fressen und tauchen des- 
halb annähernd an derselben Stelle wieder auf. — Hier- 
her die Tauchenten il-uligula), die Kiderente ( Somatcria \ 
die Eisenten {IlarelJa) usw. 
ß) Es folgen unter dem Wasser der Heute und tauchen des- 
halb nicht auf derselben Stelle wieder auf. 
«a> Sehr geschickte Taucher, die besonders von Kischen 
sich nähren. — Hierher der Steißf ufi (/W/rr/s) (Kig. 42), 
die Scharbe {i'arbo), der Säger [.Versus) (r'ig. 43). 

•. • • • 
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ßß) Weniger geschickt als die Fischräuber und sich be- 
sonders von wirbellosen Tieren und Pflanzenteilen 
nährend; an den Zeben befinden sich gerundete Haut- 
lappen. — Hierbor die Wasserhühner (Fulko), 
bb) Schwimmvögel, die ihre Nahrung auf flachen Gewässern 
suchen und nur dann ganz untertauchen, wenn Gefahr vor- 
handen ist. 

a) Ein großer Vogel mit einem machtigen Kehlsack, der 
sich ausschließlich von Fischen nährt und zu mehreren 
Jagd auf dieselben macht. — Hierher der l'elekan (Prle- 
canux). 

ß) Schwimmvögel, die sich von niederem Getier und Pflanzen- 
teilen nähren. — Hierher die Schwäne (Cygtius), die 
Enten {Anas) usw. 
B. Vögel, die über dem Wasser fliegend ihrer Nahrung nachgehen. 

AA. Es leben auf hoher See und in der Nähe felsiger Küsten und 
brüten auf Felsen. Die beiden Nasenlöcher öffnen sich auf dem 
Schnabel meist röhrenartig nach vorn (Fig. 44). 

a) (irößere Arten, die gelegentlich auch schwimmen. — Hierher 
die Sturmtaucher (Puffinus) (Fig. 44), der Sturmvogel (Fulmarus), 
der im Norden oft den 
Schiffen folgt; ferner die 
Kaptaube (Daption) und die 
Albatrosse (Diomedta), wel- 
che auf der südlichen He- 
misphäre den Schiffen fol- 
gen. 

b) Kleinere Arten, die man 
niemals schwimmen sah, 
die oft, sowohl bei Tage Ffa- Schnabel von Puffinos 
wie bei Nacht, die fahren- pufßnus. 

den Schiffe umkreisen. — 
Hierher die Sturmschwalben (Procellaria). 
BB. Es leben in der Nähe der Küsten oder auf süßen Gewässern und 
werden nur selten auf den offenen Ozean hinaus verschlagen. 





Fig. !.'>. Pha. thon aethernts nach RkKHKNOW. 



n) Es werden oft auch schwimmend beobachtet und fressen gerne 
totes (ietier. — Hierher die Möven i/Mrus), die Dreihzehenmöve 
(AVv.m), welche in der Nordsee oft den Schiffen folgt, ( |j e Raub« 
möven {Sttrcorarius) usw. 
In Ks schwimmen nicht und fressen fast nur lebende Tiere. 

.in) Große Raubvögel mit gebogenem Schnabel (vgl. Fig. 58) 
und mächtigen Krallen, die grolle Fische fangen, um sie am 

4* 
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Tfer zu verzehren. — Hierher die Fischadler (Pandion) und 

die Seeadler (/falia.tus). 
hh) Ks nähren sich von kleineren Fischen und anderem (ietier. 

u) Sehr geschickte große Flieger, die zwischen den Wende- 
kreisen in der Nähe der Inseln hesonders von fliegenden 
Fischen sich nähren und diese in der Luft ergreifen. — 
Hierher die Fregattvögel (Frrgata). 

ß) Kleinere Vflgel, die seltener oder nicht „fliegende Fische" 
fangen. 

aa) Es gehen üher den Strömen Afrikas, nachts fliegend, 
ihrer Nahrung nach. — Hierher der Scherenschnabel 

{Rhvmhops). 

ßß) Vögel die besonders hei Tage auf Nahrung ausgehen 
und sich auf Pfahle und treibende (legenstände setzen, 
um auszuruhen. — Hierher die Seeschwalben (Sttrna), 
die Tölpelseeschwalbe (Anous), die oft aufs Meer hin- 
aus verschlagen wird und sich dann ermüdet auf 
Schiffe setzt, ferner der Tropikvogel (Phaithon) (Fig.45). 

II. Vögel, die oft weite Strecken schreitend, entweder auf trockenem Boden 
oder im Wasser, ihre Nahrung suchen, die überhaupt die meiste Zeit ihres 
Lebens am Hoden zubringen. Meist legen sie verhältnismäßig große Eier, 
um diese am Boden auszubrüten. In diesem Falle sind die ausschlüpfen- 
den Jungen weit entwickelt (Nestflüchter). 




Fig. 48. Pahimedt-a cornuta nach Fig. 47. PlataUa Irucorodia nach BKKHM. 

Bkkiim. 



A. Sehr große, flugunfähige Vögel, die bei Gefahr durch schnellen I^uf 
zu entkommen suchen. Hierher die Strauße [Struth» etc.» und die 
Kasuare (Casuarms). 

B. Vögel, die bei Gefahr entweder fliegend zu entkommen suchen oder, 
wenn flugunfähig, sich im Gebüsch usw. verkriechen. 

AA. Vögel, die entweder im Wasser watend, oder am Bande der Ge- 
wässer oder an sumpfigen Stelleu zwischen Pflanzen ihrer Nahrung 
nachgehen; die Beine sind bis über das Fersengelenk hinauf un- 
befiedert 

a) Große langbeinige und langschnäbelige Vögel, die ihr Nest an 
unzulänglichen Stellen, oft auf Bäumen usw. anlegen und hilf- 
lose .hinge ausbrüten. 

aa) Pflanzenfresser, die oft auch auf trockenem Gelfinde Nahrung 
suchen. — Hierher der Kranich (Grus), der Pfauenkranich 
{/{(t/farüa), der Wehrvogel (/'<//<//»<■</«'« | (Fig. 46). 

bbi Heiher- und storchartige Tiere, die sich besonders von 
Wirbeltieren nähren. — Hierher die Heiher (Ardra), die 
Löffelreiher (PlataUa) (Fig. 47), die Störche (Cnoma), der 
Marabu i 1 fptoptilus) (Fig. IS), der Kahnschnabel ( tarn roma\ 
(Fig. 40), der Schuhs, hnnbel [Halaentcrps) (Fig. 50), der 
Flamingo [Pkoenkoptrrus] (Fig. ">1), der Klaffschnabel (Ana- 
Stomm) (Fig. .V2), der Nimmersatt l'J'anta/m) usw. 
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I») Kleinere Watvögel, die »ich von kleineren, meist wirbellosen 
Tieren nähren (Nestflüchter). 

aa) Es gehen an dicht bewachsenen Orten ihrer Nahrung nach. 

— Hierher die Italien iRaltm), die Sumpfhühner (Orty- 

gometn), die Bekassinen (Oaliinag») usw. 
bb) Es kommen besonders an kahlen oder spärlich bewachsenen 

Orten vor. 

n) Es waten oft, mit ihren langen Beinen, bis an den Leib 
im Wasser. — Hierher der Ibis (Ibis), der Strandreuter 
<///>«#/ ii t«ptn), der Säbler (Reiunirostra) (Fig. 53), die 
Wasserläufer (7'otanus) usw. 




Fig. -18. Leptoptilus eminent/, r Fig. 19. Cancroma cockkarta nach 

nach Brehm. Brehm. 




Fig. 50. Bataenicep* rex nach Fig. 51. Phornicoptrrtn roseiis 

Bkkhm. nach Bkkhm. 



ß) Es laufen besonders an kahlen Ufern und an spärlich 
bewachsenen sumpfigen Stellen, Nahrung suchend, umher. 
— Hierher die Fferläufer (Attitis), der Kiebitz (laut Ilm), 
der Kampfhahn (Pavomella), die Strandläufer (Trinen), 
die Pfuhlschnepfen (Limosa), die Brachvögel (Xummms) 
(Fig. 54), letztere auch an trockenen Orte«, der Austern- 
fischer (Harmtitopus) USW. 

BB. Laufvögel, welche entweder im hohen Grase oder an dürren bzw. 
kahlen Hätzen oder endlich im Busch (oder Walde) ihrer Nahrung 
am Beden nachgehen. 

a) Laufvögel, welche im Walde oder Gebüsch am Boden leben. 
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aa) E» nithren sich besonders von Insekten. — Hierher die 
Bit las (Pitta), der [jeierschwanz [Metmra) (Fig. 55), die 
Waldschnepfe {Scolopax) (Fig. 56) usw. 




Fig. 52. Antutomus Utmrlligerus 
nach Brkhm. 




Fig. ;\'.\. Schnabel von AV< urvtrostra 
avQteiia. 




Fig. 54. Schnabel von Xumrnius 
pheteopus. 



bb) Es nfthren »ich 
besonder» von 
Sämereien oder 
andern Pflanzen- 
teilen. — Hier- 
her die Buseb- 
hflhner {Mega- 
podius), der Auer- 
hahn ( Tftrao), 
der Nachtpapagei 
[Stringvfs) und 
der Schnepfen - 
Strauß {Apteryx) 
Neuseeland» etc. 
b) l^ufvogel, welche 
in kahlen Ebenen 
und Steppen, an 
dürren bzw. kahlen 
Plätzen usw. ihrer 
Nahrung nachgehen. 
— Hierherder Renn* 
vogel {Cursor/us), der 
Triel (Ordü-nrmtts), 
der Regenpfeifer 





Fig. 5(>. Schnabel von ScoIoJ>a\ 
rmtnola. 



Fig. 55. Menura s.ufxrba nach 

Haacke. 



I ( 'haradriut \ die Trappe t Otis\ der Sekretär Afrikas (Serprntari'us), 
der Erdpapagei Australiens {Pezoporus) usw. Ferner von kleinen 
Vögeln die Bachstelzen (Motetilta), die Lerchen (Alauda) ubw. 
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e) Laufvögel , die im hohen Grase oder im hohen Getreide ver- 
steckt ihrer Nahrung nachgehen. Hierher die Laufhiihner (Tur- 
nicitfae), viele Hfihnerarten \Perdix etc.) (Fig. 57) viele Italien usw. 

III. Vflgel, die entweder dauernd im Gezweig der Pflanzen sich aufhalten, oder 
die fliegend ihre Nahrung suchen; einzelne gehen auch zeitweilig auf den 
Hoden hinah, wie die Krähen und Stare. 

A. Raubvögel mit kraftigem Hakenschnabel (Fig. 58) und kräftigen Krallen, 
die sich besonders vom Fleisch der Wirbeltiere oder von größeren 
Insekten nähren. Der Schnabel zeigt an der Wurzel eine Wachshaut. 
AA. Tagraubvögel ohne den sog. Schleier um die Augen. 

a) Größere und plumpere Vögel, teilweise mit nackten Hautstellen, 
die sich von Aas nähren. — Hierher die Geier ( l'ultur, O'vfis etc.). 

b) Gewandtere Kaubvögel, die sich von lebenden Tieren nähren. 
Hierher der Adler (Aquila). der Schopfadler {Spizartm) (Fig. 59), 
die Weihe (Cbwt), der Bussard {Bittet), der Habicht {Astur), 




Fig. 57. Rhyrtchotus rufesitns nach Fig. 59. Sptzaetus occipitalis nach 

Boah. Brehm. 




Fig. 58. Schnabel von Archtbuteo 
lagopus. 




Fig. 00. Schnabel von P'aUo 
peregrinus. 



der Schlangenadler (Cina.tus), der Wespenbussard [Ptrms), die 
Kalken {Fako) (Fig. 60) usw. 
BB. Nachtraubvögel mit einem Schleier strahliger Federn um die großen 
Augen. — Hierher die Knien (ßubo, Svrmum etc.). 
B. Keine echten Raubvögel, der Schnabel ist bisweilen ähnlich gebogen wie 
bei den Raubvögeln, zeigt aber an der Wurzel keine Wachshaut. 
AA. Vögel mit breiter .Mundöffnung, welche entweder im Dauerfluge 
ihre Beute haschen oder von hoher Warte aus weite Rundflüge 
machen. 

ai Vögel, die nachts zum Fange ihrer Beute umherfliegen. — 
Hierher die Nachtschwalbe ( Caprimulgia), der Schwalm [PoJurgtts 
etc.) (Fig. 61). 

b) Vögel, die bei Tage, allenfalls noch in der ersten Dämmerung, 
umherfliegen. 
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aa) Dauerf lieber, die rieh beim Insektenfange fa>t niemals netzen. 
Hierher die Schwalben (f/irundo etc.), die Salanganen [Cot- 
localta), die Turinschwalben (Apus) usw. 
bb) Vögel, die von »ehr erhabener Warte aus weite Kundflüge 
inachen. — Hierher die Rachenracken [fiurysfomus), manche 
Salanganen [Macropttryx) usw. 
HB. Sehr kleine Vogel Amerikas, mit langem dünnen Schnabel, die 
vor Muten schwirrend Nahrung suchen. — Hierher die Kolibris 
(Trothilus otC. etc.). 
CT. Vögel mit langem krftftigen Schnabel, die von erhabener Warte 
aus auf Heute spähen, aber nur kurze Ausfluge machen. — Hierher 
die Eisvögel (Alcedo etc.), die Bienenfresser ( .\ferops) t manche 
Würger (Lantus) usw. 
DD. Vögel die teils im Gezweig der Bäume und Sträucher, teils an 
Schilfgrüsern usw. ihrer Nahrung nachgehen, teils auch zur Nahrungs- 
aufnahme auf den Hoden hinabgehen. 




Hg. 61. Batrai hostomus auritus nach 

BREHM. Fig. 62. Calyptorhymhm nach BREHM. 




Fig. 03. Schnabel von Loxia. Fig. M. Schnabel von Pinuola rnucleator, 

a von der Seite, b von unten. 

ai Der Oberschnabel ist stark gebogen und greift hakenförmig 
über den t'nterschnabel über. Die meisten sind Pflanzenfresser. 
- Hierher die Papageien [Psittams etc.), die Kakadus KV?<Y7/;«7 etc.) 
(Fig. 62), die Kreuzschnabel [Loxia) (Fig. M), die Gimpel 
[Ptnico/a) (Fig. 64), die Dompfaffen [Pyrrkula), die Zahntauben 
von Sanioa yDidnncitlus) (Fig. 65), die Madenfresser [Crotophagas 
Nordamerikas (Fig. 66) tein Insektenfresser), die Turakos 
[Corvthaeolus) (Fig. 67), der Schirmvogel {Csphafopterus) (Fig. 68), 
deiKlippenvogel (Rupicola) (Fig. (!'.»). der Ilokko [Crox) (Fig. 70) 
usw. 

Im Der Oberschnabel ist wenig oder nicht gebogen und greift nicht 
hakenförmig über den Fnterschnabel über, 
aal Vögel, die sich besonders von sonst verschmähten Insekten 
I. B. von rauhen Bitrenraupen, von lebhaft gefärbten Wanzen. 
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Marienkäfern usw. nähren, die bei dieser Nnhmng nur alle 
paar Tage ein kleines Ei legen und dieses von andern 
Vögeln ausbrüten lassen. — Hierher die echten Kuckucke 
(Cuiu/tu, Cacomantis etc.). 




Fig. Ü5. DiJunculiis strigirostrh nach Fig. (30. Crotophaga minor nach 

Urkhm. Brehm. 




Fig. f>7. Corythataltu criitatus nach Fig. 68. Cephalopttrui omatus nach 

ükf.hm. Brehm. 




Fig. ♦'){». Rupkola crocta Fig. 70. Crax airetor nach Fig. 71. Kletterfuß. 
nach Brehm. Brehm. 



hh) Vögel die sich von schwerer auffindbaren, dafür aber als 
Futter geeigneteren Insekten und von Fruchten nähren, 
die wahrend der Legezeit taglich ein Ei legen und diese 
selbst ausbrüten. 

nl Kellte Klettervögel, die sich mit den Kralleu an Stämmen, 
Mauern usw. festhalten und sich mit den Schwanzfedern 
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stützen. Von den Krallen sind oft zwei nach hinten 
gerichtet (Fig. 71) und die Schwanzfedern sind oft steif. 
— Hierher die Spechte (/Vwr etc.) (Fig. 72), die Baum- 
läufer (Crrthia), die Mauerläufer \'l'ichodroma) usw. 
ß) Vogel, die an den dünneren Ästen, den Zweigen, Stengeln, 
Blättern, Blüten und Früchten der Pflanzen, teils flatternd, 
teils hängend oder kriechend ihrer Nahrung nachgehen, 
z. T. auch Nahrung suchend an den Boden hinangehen, 
ohne jedoch hier sehr große Strecken ahzusch reiten. 
aa) Vflgel, die ausschließlich oder fast ausschließlich auf 
Pflanzennahrung angewiesen sind und meist einen 
längeren, nicht sehr dünnen Schnahel besitzen. 

•) Der Schnabel ist am Ende fest, an der Basis 
weich und die Nasenlöcher sind durch eine 
Schuppe von oben fast geschlossen (Fig. 73«/), 
der Kropf und der Magen sind mächtig ent- 
wickelt und die Jungen werden anfangs mittels 
einer Drüsenabsonderung des Kropfes genährt. 




Fig. 73. Schnabel einer Taube. Hki. hm. 



Hierher die Tauben [Columba etc.), die 
Fachertauben (Afrgupflü) (Fig. 74) usw. 
*•) Der Schnabel ist an der Wurzel nicht weich 
und die Nasenöffnnng ist nicht durch eine 
weiche Klappe geschlossen. — Hierher die 
Nashornvogel der alten Welt {Bmeros, Rhyti- 
erros etc.), die Pfefferfresser Amerikas (Rham- 
phasliti, Pteroghnm etc.) (Fig. 75), der Kiesen- 
kuckuck (Scythrops) usw. Auch einige Sper- 
lingsvögel (Chloris, Caforms, Afunia etc.) ge- 
hören hierher. 

fiß) Vögel, die wenigstens z. T. auf tierische Nahrung 
angewiesen sind, die besonders die Jungen fast immer 
mit tierischer Nahrung ätzen, — Hierher gehören 
die allermeisten Sperlingsvögel vom Zaunkönig bis 
zum Kolkraben. 

*) Es gehen zur Nahrungsaufnahme oft auf den 
Boden hinab. — Hierher die Krähen (Corvus), 
Stare (Sturmis), Amseln (Jfrruta), der Buch- 
fink (Fringilla), die Ammern (Embtriza\ der 
Wiedehopf (Upuptt) (Fig. 76), der Hornrabe 
\ Tmrtocfros) (Fig. 77) usw. 
**) Es suchen ihre Nahrung besonders an Schilf 
und höheren Grashalmen. — Hierher die Rohr- 
sänger {Acrocephalus\ die Bartmeise (Ca/amo- 
phitus), die Schneidervögel [Ostno/a) usw. 
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Fig. 75. Rhamphastus, mngnirostris nach HltKHM. 




Fig, 77. Tmetoceros abyssimais nach BREHM. 
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) Es fangen besondere nietende Insekten im 
Gezweig der Bäume und Büsche. — Hierher 
die Fliegenfänger [ifuseieafa\ die Kotschwfinze 
[A'ut/c/t/a), die LaubvÖgel (Phvlhpneuste), die 
Bartvögel {Capito etc.) (Fig. 78) usw. 




Fig. "8. Mcgalartna JlavfjfuM nnrh 

Brehm. 




Fig. 70. Parmiisra afioda nach FKV AI I.I.AXT. 



•*) K> Mirhen ihre Nahrung von feinen Zweigen 
und Blüten. — Hierher die Meisen \Parus\, 
d<>r Zaunkönig {Troglodytes), der Brillenvogel 
(Zosterojts), die Blumensauger (Xectarmia\ die 
lloiiigsauger yMyzomela) usw. 
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•****) Es suchen ihre Nahrung im gröbern Gezweig. 
— Hierher die (irnsmiicken (Svh'ia), die 
Drosseln [Tbrdus), der Pirol (Onolus), der 
Kernbeißer {Coccothraustrs), die Elster {Pico), 
der Häher ( Garrulta\ die Paradiesvögel {Para- 
iiisct etc.) (Hg. 79) usw. 

III. Klasse. Die Kriechtiere, Reptilia. 

Der Körper ist mit Schuppen oder Knochen- bzw. Hornschildern 
bedeckt wie bei vielen Fischen. Auf dem Rücken und am Schwänze 
befinden sich aber keine flossenartigen Bildungen. — In früheren Erd- 
perioden waren die Kriechtiere einmal die einzigen höheren Tiere. Jetzt 
sind sie durch Vögel und Säugetiere mit vollkommenerem Blutkreis- 
lauf und dementsprechend höherer Bewegungsenergie z. T. ersetzt. Nur 




Fig. HO. Chflone imbncata nach Ha IKK. 



wenige konnten sich halten, geschützt entweder durch einen dicken 
Panzer oder durch hochgradige Schutzfarben oder Anpassungsformen 
oder endlich durch Giftzähne bzw. den zum Verkriechen sehr geeigneten 
Körperbau. 

[. Tiere mit breitem, ge|ianzertem Köq>er. 

A. Große Meeresbewohner, die zur Ahlage der Eier den Strand kleiner 
Inseln besuchen. Die flossenartigen Füße haben höchstens zwei Klauen. 
Die Arten sind weit verbreitet — Hierher die Suppenschildkröte 
[Cktlont mvdas), die Karettschiblkröte (C. imbncata) mit dicken Schild- 
patttafeln (Fig. SO) und die Lederschildkröte {Dermatocht/ys) (Fig. 81). 




Fig. 81. Dermaiochelys conaoa nach Kkkhm. 



H. Ijind- und Süßwnssorbowohner mit 3—.") Klauen an den Füßen. 

AA. Bewohner größerer Ströme, ohne Hornschibier auf dem Rucken, 
mit drei Klauen an den Schwimmfüßen. Die Nahrung besteht 
aus Fischen und anderem (ietier. — Hierher die Xilschildkröte 

( Trionv.x) usw. 

HB. Bewohner des Landes and der kleineren («ewässer mit 4—5 Kimen 
an den Füßen: meist l'flanzenfrf— .rr. 

a) Echte Landbewohner, mit Gefafflaen. — Hierher die L*nd- 
Schildkröten < 7^ tu.io etci. 
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h) Tiere die mit Schwimmfüßen ausgestattet sind und ihrer Nah- 
rung besonders im Wasser nachgehen. — Hierher die Sumpf- 
schildkröte (Emys), die Großkopfschildkröte ( Platysttrnu m) usw. 

II. Mehr oder weniger langgestreckte Tiere, die vielfach Anpassungsfarlien 
zeigen, z. T. sogar ihre Farbe Andern können. 

A. Beinlose oder doch nur mit Beinstummeln versehene Tiere, die ihre 
Augen weder schließen noch bewegen können. Fast alle 
nähren sich ausschließlich von lebenden Tieren und die meisten gehen 
nächtlich (mit der Zunge tastend) auf Beute aus. 

AA. Ks suchen im Meere, wahrscheinlich nur des Nachts ihre Nahrung; 
der Schwanz ist mehr oder weniger seitlich zu einem Ruderorgan 
zusammengedrückt. Seeschlangen. 

a) Ks geht bflufig 50 — 60 km, z. T. sogar 250 km weit aufs Meer 
hinaus und wird besonders zwischen den hinterindischen Inseln 
zahlreich beobachtet, jedoch auch im indischen und pazifischen 
Ozean. — Hierher Hydrus plalurus. 

b) Ks gehen wahrscheinlich nur nachts ins Meer und suchen in 
der Nahe der Küste ihre Nahrung. — Hierher die Arten der 
Gattung rititiirus. 




Fig. 82. Efaps corallinus nach 

DUVKRXOY. Fig. 83. Kopf der Kreuzotter. 



BB. Ks suchen auf dem I^ande, z. T. auch im Süßwasser ihre Nahrung. 

a) Große Arten, die ihre Beute — meist Wirbeltiere • erdrücken, 
bevor sie sie verschlingen. - Hierher die Riesenschlangen der 
alten (Python etc.) und der neuen Welt [Boa etc.) 

b) Kleinere Arten. 

aa) Schlangen die ihre Beute mittels Giftzahn töten oder be- 
täuben (Fig. 82). — Hierher die Klapperschlange [Crotalus), 
die Viper (l'iptra), die Hornviper (Orastrs), die Kreuzotter 
(/W/ir/j) (Fig. 83), die Brillenschlange {Kaja) usw. 
bb) Schlangen ohne Giftzahn, meist scheu. 

«) Ks wühlen sich in die Knie ein und suchen meist auch 
unterirdisch ihre Nahrung — Hierher die fast augen- 
losen W urmsch I angen [Typhtops), die Wickelschlangen 
\Iiysia\ ferner die Ringelechsen (Amphisbama) usw. 
(ii Ks verbergen sich in Spalten und vorhandenen Höhlungen. 
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aa) Es leben besonders auf Bäumen und besitzen einen 
langen dünnen Kletterschwanz. — Hierher die Baum- 
schlangen (Drndrophü etc.), die Nachtbaumschlange 
(Dipsas), die Pcitschenschlange (Dryophis\ die Spitz - 
schlange (Oxybs/is) usw. 
(iß) Es klettern seltener oder gar nicht 

•) Es gehen oft ins Wasser. — Hierher die Wasser- 
schlange (//omalopsis), die Ringelnatter {Tropi- 
donohts) (Fig. 84), die VVarzenschlange (Acro- 
chordus) usw. 

•*) Es gehen nicht ins Wasser. — Hierher die Sand- 
schlange {Psammophis), die (Glattnatter (Coronella) 
usw. 

B. Kriechtiere mit verschließbaren oder beweglichen Augen; sie sind bis- 
weilen beinlos oder fast beinlos. 

AA. Echte Klettertiere, die entweder mit Greiffüßen oder mit Haft- 
füßen oder mit einem langen dünnen Kletterschwanz, bisweilen 
auch an den Seiten des Körpers mit einem Fallschirm versehen 
sind (Fig. 85). 

a) Tiere mit Greif- oder Haftfüßen und mit vorzüglichen An- 




Fig. 84. Kopf der 
Ringelnatter. 




Fig. 85. Draco volans. 



aa) Tagtiere mit Greiffüßen, sehr beweglichen Augen und langer, 
vorschnell barer Zunge. — Hierher das Chamäleon (Chamaeleo) 
usw. 

ibb) Tiere mit breiten Haftzehen, die besonders des Nachts in 
H&usern und an Bäumen ihrer Nahrung nachgehen. — Hier- 
her die Geckos (Platydactylus etc.), ferner einige Anolis- 
Arten Amerikas. 

b) Tiere mit langem dünnen Kletterschwanz, z. T. auch mit Fall- 
schirm. — Hierher die Varane (Varanus) und manche Agamen 
{Draco (Fig. 85), Gonocephalus etc.) der alten Welt und 
manche Leguane (fguana, Basilisms etc.) der neuen Welt 
RB.JTiere mit wenig entwickeltem oder ohne Klettervermögen; sie 

suchen entweder am Boden oder im Wasser, seltener auf niederen 

Pflanzen, am unteren Teile der Baumstämme und an Mauern ihre 

Nahrung. 

a) Tiere die häufig ins Wasser gehen, z. T. auch ihre Nahrung 
ausschließlich im Wasser suchen. 

aa) Grolle Tiere, die besonders in Flüssen ihrer Nahrung nach- 
gehen. — Hierher die Krokodile (Crocodtlus) und schmal- 
schnauzigen Gaviale {Üavtahs) der alten Welt und die Alli- 
gatoren {Alligator) der neuen Welt 
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bb) Weniger große Arten, die sich außerhalb de» Wassers ge- 
schickter bewegen. — Hierher die Wasservarane (Polydaedalus) 
Afrikas, die Meerechse (Amblyrkymhus) der Galopagos- 




Fig. 86. Euments quintjuefasciatas nach Hoi-BHOOK. 



Inseln, ferner Lygosoma 

tugrum auf den westlichen 

Inseln des stillen Ozeans, 
b) Tiere die nicht ins Wasser 
gehen. — Hierher die Ei- 
dechsen (Lacrrta etc.) (Fig. 
K(i), der Moloch {Moloch) 
(Fig. 87), die Krötenechse 
(Phrynosoma), die Brücken- 
echse (Hattrrui) Neuseelands, 
die beinlose Blindschleiche 
(Anguis) usw. 

IV. Klasse. Die Lurche, Amphibie. 

Die Lurche sind Wirbeltiere mit nackter, oft warziger Haut. Sie 
stehen, wenn sie geschwänzt sind, den Fischen äußerlich nahe, es fehlen 
aber die durch festere Strahlen gestützten Flossen. Statt der Schwanz- 
flosse ist höchstens ein Hautsaum vorhanden. In der Lebensweise unter- 
scheiden sie sich von den meisten Fischen dadurch, daß sie in zeitweilig 
austrocknenden und in schmutzigen Gewässern leben können, von den 
meisten Kriechtieren und Säugetieren dadurch, daß alle, die unter ihnen 




Fig. 88. Salamandra nuwulosa nach LANKOIK. 



Landbewohner sind, besonders an feuchten Orten oder unter dem Tau 
der Nacht auf Heute ausgehen. — Geschützt sind sie teils durch Gift- 
drüsen, die in der Haut liegen, teils durch eine schlüpfrige Körper- 
bedeckung, verbunden mit Sprungvermögen. 

I. Tiere, die wahrend ihres ganzen Lebens geschwänzt sind und oft auch 
dauernd durch äußere Kiemen atmen. Sie nähren sich von Jugend an 
von lebenden tierischen Organismen. 

A. Landtiere, die völlig ausgebildet und ohne Außere Kiemen aus dem 
Ei kommon und keinen stark zu>ammengedrückten Budersehwanz be- 
sitzen. — Hierher die Salamander {Salamandra) (Flg. >vS). 




Fig. 87. Kopf von Moloch 
horridus. 
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B. Tiere, die in der Jugend stets Äußere Kiemen tragen und im Wasser 
leben, um später das Wasser nur dann zu verlausen, wenn Bie sich 
entweder einen neuen Wohnsitz suchen oder im Moos usw. überwin- 
tern. — Viele werden mit äußeren Kiemen geschlechtsreif (Neotenie). 
AA. In den Gewässern dunkler Höhlen lebend. — Hierher der Olm 
(Proteus). 

HB. Ks leben in belichteten Gewässern. — Hierher die Molche (Molge). 
der Axolotl (Amb/ystoma) Amerikas, der Kiesensalamander {Mtgalo- 
butrachus) .Ia|«n8. 




Fi«. 89. Larven eines Frosches nach Fig. 90. Rhmophorus rrinwardti nach 

Boas. Bkehm. 



II. Tiere, die nur in der Jugend (meist) geschwänzt sind, nur sehr kurze Zeit 
äußere Kiemen tragen (Fig. 89 A u. />') und als geschwänzte Kaulquappen 
neben lebenden Organismen zerfallende organische Stoffe in ihren schnecken- 
förmig aufgerollten Darm aufnehmen (Fig. 89 C). 

A. Froschlurche, die ganz zu Landtieren geworden sind und in Gegenden 
vorkommen, in denen es keine Gewässer gibt. 

AA. Die großen Eier werden frei abgelegt und bewacht. — Hierher der 
Antillenfrosch (Hylodrs\ Amerikas, der Zipfelfrosch (Crratobatrachus) 
der Salomonsinseln und die Corntt/cr-Arten der Südseeinseln. 




a Grabspatel. Kig. 92. Kopf der Kröte, dr Ohrdruse. 

BB. Die Eier werden in Bruttaschen getragen. 

a) Die Bruttasche befindet sich auf dem Bücken. — Hierher die 

Taschen f rösche l Nototrtma} Amerikas, 
h) Ein Kehlsack des Männchens dient als Bruttasche. — Hierher 
Khirnnirrma in Chile. 
CC. Die Jungen werden lebend zur Welt gebracht. — Hierher Psrudo- 
phrynr vtvifxira. 

B. FrotcbJurcbe, die stets in der Jugend geschwänzt sind und wenigstens 
eine Zeitlang im Wasser leben, z. T. aber dennoch in einer Bruttasche 
sich befinden. 

Muhl, Anleitung. 5 
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AA. Klettertiere mit Haftballen an den Enden der Zehe (Fig. 90). — 
Hierher die Iiaubfrösche (J/v/a etc.), die Flugfrösche {Rhacophorus) 
der SundainHeln (Fig. 90) usw. 

BB. Nicht kletternde Froschlurche. 

a) Schlüpfrige FroHchlurche mit langen Hinterbeinen und bedeu- 
tendem Sprungvermögen. Sie überwintern bei uns meist im 
Bodenschlamm der Gewässer und nehmen für diese Zeit einen 
Sauerstoffvorrat in ihre Gewebe auf. — Hierher die echten 
Frösche (Rana). 

b) Froschlurche mit verhältnismäßig kürzeren Hinterbeinen und 
geringerem Sprungvermögen. Die Haut ist mehr oder weniger 
rauh und enthält Giftdrüsen. Sie wühlen oder graben sich vor 
dem Winter auf dem Lande ein und besitzen z. T. an den 
Hinterfüßen einen Grabspatel (Fig. 91). — Hierher die Kröten 
(Rufo, Alvtes, Prlobiürs.. Pipa etc.) (Fig. 92). 

III. Wurmförmige Lurche mit gerundetem Vorder- und Hinterende. Sie leben 
in der Erde. — Hierher die Blindwühlen (Cacilia etc.). 

V. Klasse. Die Fische, Pisces. 

Der Körper ist entweder mit Schuppen bedeckt oder nackt. — 
Mit Ausnahme vom Lanzettfisch {Amphioxus) und vom Wurmfisch 




Fig. 93. Orthoganscus mala, jung, nach ItKPVKNs. 



{Myxine) besitzen alle Fische Flossen, welche von härteren Strahlen 
gestützt sind, bisweilen freilich nur am Schwanz. Fast alle Fische leben 
dauernd im Wasser. 

I. Fische, die im offenen Ozean an Stellen mit erheblicher Tiefe zu Hause 
sind, und hier entweder dauernd oder doch mit Ausschluß der Laichzeit 
verbleihen. Zum Lairhen gehen manche Arten an flache Küsten und sogar 
in die Flu Bin im düngen hinein. 

A. Fische, die man auf hoher See besonders neben treibenden Gegen- 
ständen und Schiffen beobachtet, die nur da gelegentlich in die 
Nähe der Küste kommen, wo das l'fer steil zu großen Tiefen abfällt. 
AA. Leuchtfische, die nur nachts zur Oberfläche aufsteigen. — Hierher 

Scopetus und Argyroptlecus. 
BB. Fische, die auch bei Tage in der Nähe der Oberfläche beobachtet 

werden. 

a) Fische, die sich in treibenden Sargassohüsrheln aufhalten. — 
Hierher AnUnnarius. 
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b) Fische, die »ich mit einem auf dem Kopfe befindlichen großen 
Haftorgan an Schiffe oder Haifische ansaugen. — Hierher der 
Srhiffshalter [Eckenets). 

c) Fische, die sich frei («wegen. 

aa) Das kleine Maul ist mit kraftigen Schneidezähnen aus- 
gestattet. Fische, die sich langsam bewegen und entweder 
von treibenden Pflanzen oder von Entenmuscheln, welch«« 
sich an treiliende Gegenstände ansetzen, nähren. — Hierher 
der Mond fisch {Orthofariscus) (Fig. 93), der Igelfisch {Diodon\ 
(Fig. 107) und einzelne Ba/tstes- Arten. 

bb) Fische ohne dicht nebeneinander stehende Schneidezähne. 
— Hierher der Wrackfisch ( Polyprion), die Lotsenfisoln- 
(Naturales), welch«' Haifische usw. begleiten und in deren 
Nähe Schutz suchen; ferner die pelagischen Raubbau* 
(Canharodon), die Bonitos (Thynnus) usw. 




Fig. 94. E-xotoetus exitünt nach Claus. 



B. Fische, die nicht treibende Gegenstände und Schiffe aufsuchen, die 
meist sogar vor den Schiffen fliehen, oft aber von diesen aus beobachtet 
werden können. 

AA. Fische, die größere Strecken mit ausgebreiteten Flossen ül>er da>» 
Wasser hinschieben können, die sich, wenn sie fliegen, zuerst mit 
dem Schwänzend« senken, um mit dem ins Wasser eintauchenden 
(stärker entwickelten) unteren Teil der Schwanzflosse von neuem 
Bewegungen zu machen, Bewegungen, bei denen die Brustflossen 
in zitternde Bewegung geraten. — Hierher die fliegenden Fische 
{Exocofttts) (Fig. 94). 




Fig. !»:>. Larve vom Aal nach Zikoi.kr 



BB. Fische, die sich höchstens sprungartig aus dem Wasser erheben 
können, um gleich wieder hineinzufallen. 

ai Fische, die dauernd in großen Tiefen leben. Z. T. sind es höchst 
eigenartige Formen, die aber dem Sammler, wenn er nicht einer 
größeren Meeresexpedition angehört, kaum zu Gesicht kommen 
werden. — Hierher die Gattungen Chanliodus, Stomias, .!/<;/</- 
costnis, Satcopharyn.x, Rathypterois, A/arrurus, Typh/onus, A/e/ano- 
coetuSf Gigantactis, ifegalophttrytuc, Stvlophthaimus etc. etc. 
b) Fische, die oft in die Nähe der Oberfläche kommen. 

aa) Pelagiache Fische, die sich von Planktonorganismen nähren; 
nur einige der größ«*ren Formen fressen auch kleine Fische 
— Hierher die Ilaringe und Sprotten [Clupea\ die Makrelen 
[Stombrr), die Larven vom Aal [Anguilla) (Fig. 95), ferner 
in den Tropen die Gattung [ffoJocmtrum etc.), in den 
kälteren Zonen die Kiesenhaie (Se/aeke und Rhinodon). 

5- 
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bb) Raubfische, welche den pelagischen Planktonfressern nach- 
stellen. — Hierher der Schwertfisch (XipJiiaiU welcher 5 cm 
dicke Planken mit »einem Schwerte durchbohrt, der Fächer- 
fisch (Histiophorus), die Goldtnakrcle [Cory phaena), welche 
den fliegenden Fischen nachstellt, ferner, näher der Küste, 
der Tunfisch \Thynnus), der Blauhai (Carchartas), der 
Ibiiiuiierhai [Zygaenä\ % der Häringshai {Lamna) r der Fuchsbai 
{.4ioßias\ t der Stöckor {Caramx), Zrus usw. 
II. Fische, die entweder in der Nähe der Küsten oder auf Untiefen im Ozean 

oder in Salzseen oder im Süßwasser zu Hause sind, welche z. T. aus dem 

Meere in die Flüsse, z. T. sojrar aufs I>and gehen. 




Fig. 91!. Frriophthtilmus kotlrruteri nach BREHM. 

A. Fische, die entweder da« Waaser verlassen oder im Schlamm aus- 
trocknender Gewässer weiter leben können. 

AA. Fische, die an Flußmündungen und engen Brackwasserbuchten der 
Tropen leben, das Wasser verlassen und auf dem schlammigen 
Fferrand froschartig hüpfen. — Hierher Pen'opkthalmtu (Fig. 9fi). 




Fig. 97. Protnpteni'i «ntttcteHi nach BKKHM. 



BB. Fische, die im Schlamm austrocknender Süßwasser weiter leben 
und während des Anstrocknens entweder mittels der Schwimm- 
blase oder mittels eines blätterigen Organs über der Kiemenhöhle 
atmen. — Hierher die Lahyrinthfische des indischen Gebietes, 
die sich /.. T. (Anubfis) mittels ihrer Flossenstacheln auf dem 
Lande bewegen können. Ferner Protopterm (Fig. 97) in Afrika, 
Ct-ratodus (Fig. 9S> in Australien und l^pidosirtn in Südamerika. 




Fig. 98. Ctratedus miohpn nach GÜNTHER. 



B. Fische die dauernd im Wasser bleiben. 

AA. Fische, die im Süßwasser leben oder doch einen Teil ihres Leben» 
im Süßwasser zubringen. Einige von ihnen kommen auch noch 
in deti salzarmen Binnenmeeren vor. 

a> Augenlose Fische, die in den Gewässern dunkler Höhlen 
Amerikas leben. — Hierher Lneifuga von Cuba und Atnbly- 
ojpsis in Kentucky. 
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1») Fische, die nicht oder nur vorübergehend in den Gewässern 
dunkler Höhlen leben, 
aa) Im Süßwasser Europas lebende Fische. 

a) Es kommen besonders in schnell fließenden klaren Ge- 
wässern vor. — Hierher der Kaulkopf (Cottus gobio), 
die Barbe (Barbus), der Gründling (Gobio), die Ellritze 
(Phoxmus), der Strömer (Telesles), die Schmerle [Nema- 
chihis), die Bachforelle (Satmo fario) und der Lachs (S. 
saiar). 

ß) Es kommen in stehenden und langsam fließenden Ge- 
wässern vor. 

aa) Es lebt besonders in der Nähe der Oberfläche von 
Insekten, die ins Wasser fallen. — Hierher die Laube 
oder der Uglei (Alburnus). 

ßß) Es kommen nur gelegentlich an die Oberfläche. 




Fig. 91). Perca fluviatilis nach LKrNls-LinwiG. 



*) Es nähren sich in ausgedehntem Maße von 
pflanzlichen Stoffen. — Hierher der Karpfen 
(Cyprinus), die Schleihe (Tinea), der Brachsen 
{ Abramis) usw., ferner der Bitterling (Rhodens), 
der Schlammbeißer (Cobitis fossilis) usw. 
••) Es nähren sich besonders von Würmern, In- 
sektenlarven, Krebsen, Mollusken, Fischeiern 
usw. — Hierher der Barsch (Perca) (Fig. il»), 
der Kaulbarsch (Acerina), der Aal Wingitilfa), 
die Aalraupe (Lola), der Stichling (Gasterosteus), 
der Stör (Acipensrr) (Fig. 100) usw. 




Fig. UM). Aci penser sturio nach Boas. 



•**) Raubfische, die sich fast ausschließlich von 
Fischen nähren. — Hierher der Hecht yEsox), 
der Zander (l.uciopena) , der Wels {Stlurus), 
die Seeforelle (Satmo lacustris) usw. 
•***) Fische, die sich an andere Fische ansaugen 
und deren Heisch zehren. — Hierher die Neun- 
augen (Pctromyzon) (Fig. 101 U. 102). 
hl») In den süßen Gewässern Afrikas kommen besonders fol- 
gende Gattungen hinzu: Der Zitterwels (AMopterurus), 
Etcotris, Chrom/s Afortnyrus, A/estes, Kneria, Polypterui 
(Fig. Ii»:?). Tetroden etc.' 
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ec) Im indischen Gebiet koiumen folgende Gattungen hinzu: 
Maslacnnlttlus , Ophiocepkalus , (hphromenuSy Svmbranchus, 
der Schwertrüßler (Ps,pAurus), der Schützenfisch (ToxoUs) 
usw. 

dd) In Nordamerika kommen hinzu: Das Mondauge (//yodon), 
der Löffelstör (Palyodon), der Knochenhecht (Lepidosteus) 
(Fig. 104), der Schlammfisch (Amia) usw. 




nach (»EttKXBAr u. Fi«. 103. Pohpurus bühir nach Günther. 

ee) Aus Südamerika sind zu nennen: Callichthys, /hmrlodus, 
fjyrn ar/a, . UpreJo , Strrosalmo, Erythrinus , GastroprUcus, 
Anablrps, Gnlaxias, Ostroglossum, Artipatma gigxis, der Zitter- 
aal {(i'vmnotiis), Sternarckus (Fig. 105) usw. 

ff) Aus dem australischen Gebiet sind zu nennen: Galaxias, 
Oitcog/assiim, CniJoglann usw. 




Fig. 104. /..pitiostms nssftn nach BüAS. 




Fi«. 105. Sttmarchui curvirostris nach HoUI.ANGER. 



HB. Fische, die in Salzseen mit starkem Salzgehalt leben. — Hierher 

CyprmoJon. 

(*('. Meeresfische, die in der Nahe der Küsten oder in flachen Binnen- 
meeren zu Hause sind. 

ai Fische, die in und an anderen Tieren leben. 

aai Ks leben an anderen Fischen und saugen sich fest. — Hier- 
in'!' -Ii.- Neunaugen < /' ti myto j {Flg. 101 u. 102). 
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bb) Es leben in anderen Tieren. 

a) Es leben in der Leibeshöhle großer Fische. — Hierher 

der Wurmfisch (Mvxint). 
ß) Es leben im Wassergefäßsystem der Seewalzen und großen 
Sccsterne. — Hierher Fierasftr. 
b) Fische, die nicht in und an anderen Tieren leben. 

aa) Fische, die in ihrem nicht sehr großen Maul sehr kraftige 
Schneidezähne besitzen und mit diesen feste Pflanzenteile, 
hartschalige Mollusken und Krebse und besonders auch 
Korallen zerbeißen. 




Fig. KMJ. Ostraaon quadricorm't nach GÜNTHER. 




Fig. 1<>7. Dioden maculattu nach (Iünthkr. 




Fig. li»S. l'senJoihthnus actotatnia nach .JoRlMX. 



a) Pflanzenfressende Fische. — Hierher die Gattungen Tm- 

titis, //ap/odaclvlus, Ahiona usw. 
ß) Fische, die mit ihren kräftigen Schneidezähnen besonders 

feste tierische Stoffe zerbeißen. 

na) Tiere der gemäßigten Gebiete. — Hierher der Seewolf 
[Anurrhithas), der Scliafbrassen (Snrgus), (ioldhrasscn 
( ( % hryscphryi) usw. 

ß(i) Tiere, die besonders in tropischen Meeren auf Ko- 
rallenriffen zu Hause sind. — Hierher die meisten 
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i'lectognathen (Baiistrs, Monacanihus), der Kofferfisch 
{Östronen) (r'ig. 106), Triodon, der Igelfisch (Diodon 
{Fig. 107), Tttrodon etc.), die meisten Lippfische 
(Labrui etc.) (Fig. 10«), viele Pomacmtridac, Acronu- 
ridae usw. 




Fig. 110. Zanctm eanesctns nach JoSOAN. 



Mi) Fische ohne kräftig, eng zusammengedrängte Schneidezähne, 
ai Fische, dit« hesondors auf Korallenriffen vorkommen und 
oft schon gefärbt und gezeichnet sind. — Hierher die 
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Gattung Apogon, die meisten Squamipinnes (Chaetodon etc.) 
(Fig. 109 u. 110), viele Pomacentriden, ferner die Gattung 
Pterois mit großen Flossen, der Zauberfisch (Svnamria) 
mit Giftstachel usw. 

ß) Fische, die entweder Schlick und Sand fressen oder sich 
ganz in Schlick oder Sand vergraben. — Hierher die 
Meeräsche (Afugil), der Aal (Anguilla), der Meeraal 
(Congrrs, der Sandaal [Ammodytrs), der Lanzettfisch 
(Amphioxtu) usw. Auch manche Plattfische wühlen sich 
bis an die Augen ein. 

y) Fische, die sich eng dem nackten, sandigen, schlickigen 
oder steinigen Roden anlegen und wegen ihrer An- 
passungsfarben und -Formen dann schwer zu erkennen 
sind. Manche können auch ihre Farbe dem Untergrund 




Fig. 112. Raja radiata, links von unten, rechts von Fig. 113. Prittü anti- 
oben, nach Roar. quortim nach Boas. 



entsprechend Andern. — Hierher die Plattfische (Fig. 111) 
{PUnromchs etc.), die Rochen (Fig. 112) {Kaja etc.), die 
Korrhf*hne (Cottus, Tngla, Agonum etc.), der Drachen- 
kopf [Scorpamn ) t der Sterngucker [L'ranosropus), der 
Froschfisch {Antrat kus), der Froschdorsch (AWh"/.t), die 
Seequappe \.\fotflla). der Seeteufel (I^phius) usw. 
d) Fische, die wahrscheinlich mittels ihres Rüssels den 
Schlamm aufwühlen, um Nahrung zu suchen. — Hierher 
die Sagefische (Prrstn und Pristiophoms) (Fig. 113), viel- 
leicht auch der Pegasus (/V;w//0 (Fig. 114». 
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y\t(. IN. Pilatus natans nach 
GÜSTHER. 



Figi Hippocamptis anttquorum 

nach Sthmakda. 





116. SiphoAMtontttm typhW nach Mönirn und Hkin< kk. 




Fig. UH. Hemirhnmphus depanptratus nach JORPAX. 
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r) Fische, die Seeschlangen gleichen und deshalb, trotz ihrer 
lebhaften Farbe, frei am Boden umherachwiminen. — 
Hierher die Schlangenfische (Ophühthys etc.) (Fig. 115). 

») Fische, die sich mittels einer Bauchscheibe ansaugen und 
sich von den Tieren nähren, die ihnen die Strömung in 
den Mund führt — Hierher der Klumpfisch {Cychpurus) 
Gobifiox usw. 

»;) Fische, die zwischen Pflanzen leben. — Hierher der 
Seestichling (Spinachia), die Seenadeln [Svngnathus etc.) 
(Fig. 116), das Seepferdchen (/////><>« amptis ) (Fig. 117), 
der Fetzenfisch (Phyltoptrryx), der Butlerfisch (Centro- 
notus), die Aalmutter (Zoarces), die (irundel \Gobha) usw. 




Fig. 120. Chimaera monürosa nach Boas. 



ö) (iröllere Hanbfische, die weniger an den Ort gebunden 
sind. — Hierher der Dornhai (Acanthüu) (Fig. 119), der 
Katzenhai {Siyllium), der Sternhni {Afu.ttelux\ % der Meor- 
engel [Rhina), die Seekatze {Chimaera) (Fig. 120), die 
verschiedenen Durscharten (6W«0, der Leng [Molva) usw. 

II. Kreis. Die Manteltiere. Tunicata. 

Meerestiere ohne eigene Ortsbewegung, deren Nahrung aus feinen 
im Wasser schwellenden Teilchen zerfallener Tiere und Pflanzen und 
aus feinen Planktonorganismen besteht. Die Körperhülle besteht aus 
einer der Pflanzenfaser ähnlichen Masse. Diese Masse und der große 
Wassergehalt des Körpers bedingen es, daß «lie Manteltiere für die 
meisten Tiere keine geeignete Nahrung sind. Darin linden sie also 
Schutz im Kampfe ums Dasein. 

1. Tiere, die z. T. fast wasserklar sind und im Meere frei schwimmend, 
ineist in der Nahe d.tr Oberfläche leben. Hierher die Salpen (Sa/pa) 
i Fig. 121), Dolwlum, die aus Kinzeltieren zusammen gesetzten, im Dunkeln 
leuchtenden Feuerwalzen \Pvrosoma\ (Fig. 122) und die Appendicularien 
[Okoplmra etc.). 
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Fig. 121. Salpa dtmaratica, link», von unten, rechts von der Seite, nach HXRTWIG. 



Bf 

Fig. 122. Fyrosoma gigantntm nach DESHAYKS. 



'r 





Hg. 123. Ascidia intest inain 
nach HbBTWIO. 



I-'itr 124. BotryUui violaceus, nach 
Carpkxtkr, links «»ine Kolonie, rechts zwei 
Kinzelgruppen stärker vergrößert. 
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II. Tieif die nahe der Küste, entweder an Meerespflanzen, Steinen usw. fest- 
sitzen oder frei im Boden stecken und beim Herausnehmen aus dem Wasser 
sich oft zu einer unförmlichen Masse zusammenziehen. — Hierher die 
Seescheiden iAscidta etc.) (Fig. 123), und die zusammengesetzten Ascidien 
ißotryllus etc.) (Fig. 124). 

III. Kreis. Die Weichtiere, Mollusca. 

Tiere von nieist geringer Beweglichkeit, die z. T. eine sehr zähe, 
schlüpfrige Haut, z. T. feste Kalkschalen besitzen, z. T. auch durch 
irgend eine Absonderung oder durch Anpassungsfarben geschützt sind. 
Sie gehen teils im Wasser, teils (bei feuchter Luft) auf dem Lande 
ihrer Nahrung nach. 

I. Mollusken, die freischwimmend oder -treibend im Meere, oft im offenen 
Ozean, vorkommen und entweder keine oder eine sehr dünne Schale besitzen. 
A. Tiere von bläulicher oder violetter Farbe, die im Ozean unmittelbar 
an der Oberflache treiben. — Hierher der lappige, schalenlose Glaucus 
und die an einem Schaumfloß treitende, beschalte Janthma. 




Fig. 125. Lohgo kobirnsis nach Hoyi.k. Fitr. 126. Argonaut« arg,, nach Jones. 

B. Tiere, die zwar meist in den Oherflflcheschichten vorkommen aber 
seltener die Oberfläche selbst berühren oder gar über diese vorragen; 
entweder fast farblose oder aber mit bedeutender Eigenbewegung 
begabte Tiere. 

ai Tiere, die sich fischartig schnell bewegen können, die sich von 
Krebsen, Fischbrut usw. nähren und die, um den Feind zu täuschen, 
eine gefärbte Masse aus dem sog. Tintenbeutel ausstoßen können. 
— Hierher die meisten Tintenfische (I.i>ligo) (Fig. 125), {Ommastrephes, 
z. T. sehr groß); auch der Papiernautilus [Argonauta) (Fig. 126), 
der seine beiden breiten Armlappen als Ruder (nicht als Segel) ver- 
wendet und Cirrottuthh gehören hierher; wahrscheinlich auch die 
Kiesentintenfische {Archithtutis), die. mit ihren Annen gemessen, 
bis 18 m lang werden. Über die Lebensweise dieser Tiere weiß 
man noch nichts. Vielleicht sind manche Mitteilungen über die 
große Seeschlange auf riesige Tintenfische zurückzuführen. 

b) Tiere von geringerer Ortsbewegung, die oft fast wasserklar sind und 
sich von Planktontieren nähren. — Hierher die Heteropoden {Cari- 
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nana, Atlanta) (Fig. 127), die Pteropoden {Cho oder Wal fischaas 
Limaana, HyaUa etc.) (Fig. J28); auch einige im Dunkeln leuchtende 
Nachtschnecken \Phylhrrhoi und Thetys) gehören hierher. 
II. Tiere, die gewohnlich am Boden leben, sich z. T. jedoch auch schwim- 
mend rasch vorwärts hewegen können. 

A. Wassertiere, die mit zwei annähernd oder vollkommen gleich großen, 
gegen einander beweglichen Schalenklappen und bisweilen noch zwei 
kleineren Stücken versehen sind. — Sie strudeln ihre in feinen zer- 
fallenden, im Wasser schwehenden Teilen oder in feinen Plankton- 
organismen hestehende Nahrung mittels Flimmerwimpern in den Mund. 
Muscheln. 

n) Muscheln der süßen Gewässer. 




Flg. 127. Carinaria nach Sot l.KVKT. Fig. 128. Crrsris acicula 

nach Solle vet. 



a) Muscheln, die an Holzwerk, Steinen, an andern Muscheln usw. 
mittels sog. Byssusfäden festsitzen. — Hierher Drrissena. 

ß) Muscheln, die am Boden und in diesen mehr oder weniger ein- 
gesenkt vorkommen. • Hierher die großen dünnschaligen Teich - 
muscheln (Anodonta), die dickschaligen Flußmuscheln (Unio), die 
kleinen Erbsenmuscheln {/Ssidium, C'vi/as) usw. 
h) Muscheln, die im Meere leben. 




Fig. 129. Afya arenaria nach MÖBIUS. 



a) Muscheln, die sich mittels ihrer feilenartigen Schalen in Steine 
oder Holz einbohren können. — Hierher der sog. Schiffsbohr- 
wurm (Trred<>), dessen Gänge mit Kalk ausgekleidet sind, der 
Steinbobrer [Lithodomus), die Bohrmuschel [Pho/as) usw. 

ß) Mu>cheln, die vollkommen im Schlamm- oder Sandboden stecken 
und ihre langen Siphonen vorstrecken. — Hierher die Sandmuschel 
(Afra) (Fig. 129), die Herzmuscbel (Csrdiutn) (Fig. 130), die 
Trogmuschel (Mutra), die Tellmuschel ( '/»•///«</) usw. 

Muscheln, die nicht bohren und nicht ganz im Boden stecken, 
aal Muscheln mit dunkler schutzfarbitjer Oberhaut. 
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*) An Pfahlwerk, Steine usw. mittel» ihrer Byssusfüden 
»ich anheftend. — Hierher die Miesmuschel (Afyttlns). 
•*) Am Boden lebend, nicht angeheftet. — Hierher das 
Ochsenherz (Isocardia), Cyprina, Astarle usw. 
ßß) Muscheln, die keine dunkle Oberhaut, wohl aher oft eine 
rauhe, bewachsene Oberfläche besitzen. 

•) Muscheln, die sich, wenigstens während ihrer Jugend 
mittels Byssusfäden an Steine usw. anheften. — Hierher 
die Steckmuschel {Pinna), deren Byssusfäden in Italien 
zu Geweben verarbeitet werden, die Perlmuschel (Afelea- 
grind), die Vogelmuschel (Avicula), die Hammermuschel 
(Möllens), die Kammmuschel [Preten), die Arche (Area) usw. 
*•) Muscheln, die entweder frei, zwischen Steinen usw. am 
Boden lehen oder mittels einer Schalenklappe ange- 
wachsen sind. — Hierher die Auster (Ostrea), die Klaff- 
muschel (Spondvlns), die Faltenmuschel (Plicaiula), die 
bis 2 m lang werdende mit dreizackigem Rand versehen« 
Riesenmuschel (Tridacna) usw. 




Fig. 130. Cardittm edule nach MÖBIUS. 




Fig. 131. Terebratula vul- Fig. 132. Limax einerens nach LeüNIB-Lo>WIO. 

garis nach Walther. 

***) Hier wird der Laie auch die Brachiopoden (Terebratnla 
Linguta etc.) suchen, die entweder an einem Stiel sitzen 
oder sich durch eine Durchbohrung der größeren Schalen- 
klappe hindurch (Fig. 131) an Steine usw. anheften. — 
Auch einige mittels Stiel festsitzende, mit mehreren 
Schalenstückon bedeckte Krebse, die sog. Entenmuscheln 
(Lspas etc.) könnte man hier suchen. 
B. Tiere, die entweder srhalenlos sind (Fig. 132) oder ein (oft mit Deckel 
versehenes, sonst aher einheitliches) (iehause (Fig. 133) oder eine aus 
mehreren annähernd gleich großen Stücken bestehende Schale (Fig. 
135) besitzen und sich meist von größeren Pflanzen oder Tieren nähren, 
a) I^nnd- oder Küllwassertiere. 
a) Ijandschnecken. 

*) Nackte oder fast schalenlose I^ndschnecken, die zum Schutze 
eine besonders zähe schleimige Haut besitzen. — Hierher 
die (je nach dem Kalkgehalt des Bodens) entweder rote oder 
schwarze Wegschnecke (Arion), die Egelschnecke (Umax) 
(Fig. 132) usw. 
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**) I<andschnecken, die sich vollkommen in ihr Gehäuse zurück* 
ziehen können. — Hierher die Schnirkelschnecken (Hrltx) 
(Fig. 133), (He kleinen, langen Schließmundschnecken {Clau- 
silui), die mit Kalkdeckel versehene Kreismundschnecke (Cv 
tlostomtt) usw. 

ß\ Süßwasserschnecken. - Hierher die scheibenförmig aufgerollten 
Tellerschnecken (Phnwrbis), die hauchigen Schlammschnecken 
i Li m um us ) , die gedeckelten Suinpfschnecken [Pnludina, Bythinia 
etc.). die mützenfrtnnigen, ohen spitzen Napfschnecken (Ancylus\ 
die in den Tropen weit verhreiteten großen Kugelschnecken (Am- 
pultoria) usw. 




Fig. 133. ffelu pomatia nach La Nu. Fig. 134. (ktopus tonganm nach HOYUE. 




Fig. 135. Chiton squamostn Fig. 136. Piitrlla tongüosta Fig. 137. Haliotis tubrr- 
nach H ALLER, nach S< hmardÄ. ntlata nach Hertwig. 

Ii) Meerestiere. 

an) SchaleiiloM« Tiere, welche die Farbe der Umgebung annehmen 
können und am Boden versteckt lauern, um sich mit großer 
Schnelligkeit auf ihre Beute zu stürzen. — Hierher die 
Kraken (Ottopus) (Fig." 134) usw. 
hl») Tiere, die sich nicht schnell bewegen können. 

«) Mache Schnecken, die sich breit der l'nterlage fest anlegen, 
sich bei niedrigem Wasserstande oft außerhalb des Wassers 
befinden und nachts auf Nahrung ausgehen. — Hierher die 
Kiiferschnecken (Chiton etc.) (Fig. 13."»), die Napfschnecken 
( Patella. Fissurella etc.) (Fig. 136), das Seeohr (Haliotis) 
(Fig. 137) usw. 
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Fig. 138. 



ß) Schnecken mit wurmformiger Schale, die mit dein dünnen 
Ende oft an Korallen usw. angewachsen und in ihrer Nah- 
rung auf da» angewiesen sind, was der Mündung nahe 
kommt. — Hierher die Wurmschneeken i IWmrtus) (Fig. 138). 

}-) Tiere mit hornformiger Schale, die mit ihrem dicken, offenen 
Ende im Schlamme oder Sande stecken und mit ihren ten- 
takelartigen Kftden kleine Tiere aus dem Moden suchen. — 
Hierher die Zahnschnecken (Dentulmm) (Fig. 139). 

A) Tiere, die mit ihrem dicken, siehartig 

geschlosseneu Schalenende entweder im ... . ... 

Hoden stecken oder angewachsen sind 
und am andern Ende die kurzen Si- 
phonen zur Herheistrudelung der mik- 
roskopischen Nahrung vorstrecken. — 
Hierher die tiießkannenmuschel (Asprr- 
giUmm) (Fig. 140). 



Fig. 139. 



Fig. 140. 






Fig. 138. Virmttui drntifrrm nach Bron.n. 
Fig. 139. Dentalium rUphantittum nach HERTWIO. 
140. AsfH-rgiltttm vagmi/rrum nach LeüNTS-LuDWIG. 

Fig. 143. lurritella ttrebra nach DKSII A YKs\ 




Fig. 141. f)orn johnstotu nach 
Cakpkntkr. 




Fig. 142. Aeolidia /><i/>i//.<«i nach 

El-I NIS-Ll MWKi. 



r) Tiere, hei denen die Schale entweder ganz fehlt oder doch 
nur einen kleinen Teil des Körpers hedeckt. Wold fast 
alle Arten besitzen die Ffdiigkeit entweder zu nesseln oder 
doch irgend eine schützende Substanz abzusondern: einige 
sind vielleicht auch durch Mimikry geschützt. Hierher 
d«r Seehase (Aplysiaj, die Blasenschnecke (Hulta/, die 
Kugelschnecke /A.rroj, die Sternschnecko (fhrts), (Fig. 141), 
die l'apillenschnecke (Arolniia) (Fig. 142), die Ituumchen- 
schnecke f Dmäronottts) usw. 
Dahl, AhMIubc. R 
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£) Tiere, die »ich ganz in ihr festes Gehäuse zurückziehen können. 
— Hierher sehr zahlreiche, z. T. seljr große, Meeresschnecken, 
z.H. der Eckmund <Tro,hu\>, die Wendeltreppe (Smlariai, 
die Stachelschnecke tA/urr.v), die Purpurschnecke (Purpura), 
das Wellhorn f fimeinum), die Fingerschnecke ( Ptrrottras), 
die his 2 kg schwer werdende Flügelschnecke (Strombus), 
die Porzellanschneeke (Cvpram); die Turmschnecke (Turn, 
trlla) (Fig. 143), die I ferschnecke (l.üorina) usw. 



IV. Kreis. Die Gliederfüßler, Arthropode 

Die Gliederfüßler sind Tiere von durchschnittlich geringer Körper- 
größe, ohne innere Wirbelsäule. Statt der Wirbelsäule dient die ziem- 
lich oder sehr feste äußere Haut (nicht nur zum Schutze, sondern auch) 
dem Ansatz der Muskeln und zur Stütze. Infolge der kräftigen Mus- 
kulatur und des festen Hebelwerks ist die Bewegungsenergie meist eine 
recht bedeutende. Die meisten Gliederfüßler sind mit gegliederten 
Beinen, viele auch mit Flügeln ausgestattet und viele können sich des- 
halb auf dem Lande und in der Luft bewegen. 

I. Tiere die entweder auf dem Lande hzw. in der Luft oder im Sllüw aaner 

leben. Die Atmungsorgane bestehen bei der Mehrzahl aus feinen, im 
KOrper verteilten, Luftröhren (Tracheen, deshalb Trachcaten) und die Be- 




Fig. 144. I/alobatrs. 



wegungsenergie ist infolge der Luftatmung eine verbal tnismäßig große. 
(Hierher besonders die Insekten, Spinnentiere und Tausendfüßer.) 
A. Tiere, die gewöhnlich im oder auf dem Wasser gefunden werden. 
AA. Tiere, die entweder auf dem Wasser laufen oder auf der Ober- 
fläche de» Wassers schwimmen. 

a) Kleine Tierchen die eine dunkelbbluliche Masse auf der Ober- 
fläche des Wassers bilden. — Hierher einige Springschwänze 

(Podura). 

b) Tiere, die geschickt auf der Oberflilche des Wassers laufen, 
aai Auf dem Meer«», oft mitten im Ozean. Hierher die Meer- 

Wasserlüufer ffaloAata (Fig. 144). 
bb) Auf süßen Gewässern. 

a) Langhein ige Tiere, deren Füße infolge fettiger, gebogener 
Haare nicht einsinken können. 

aa) Achtbeinige Tiere, die sich nur vorübergehend aufs 
Wasser begeben, meistens, um sich einer Gefahr zu 
entziehen. Hierher einige Wolfspinnen (Dolomedes, 

Pirata etc). 

ßß) Sechlbeinige Tiere (Wanzen), die auf kleinen freien 
Wasserflächen von Insekten leben. — Hierher die 
Wasserläufer i HyJromrtra oder GVrrts, Velia etc.). 
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(t) Kleine glänzende, der Wasserfläche aufliegende, auf dicken 
lufthaltigen Meinen schwimmende, kreisend sich be- 
wegende und gemeinsam Heute machende Käfer. — 
Hierher die Kreiselkilfer [Gyrinus etc.) 

BB. Tiere, die im Waswor lehen, z. T. mit Kiemen oder Tracheen- 
kiemen atmend, z. T. mit Einrichtungen, Lufl von der Oberfläche 
zu holen. 

a) Tiere, die mit wohlentwickelten Schwimm- oder Schwebeorganen 
ausgestattet sind und entweder schwimmend oder schwebend oder 
an der Oberfläche hängend ihre Nahrung finden, 
aa) Kleine zarte, selten über 2 mm lange Tiere, ohne besondere 
Atmungsorgane. — Hierher die gestreckten, oft mit zwei 
Kiersäcken beladenen Ruderfüßer (Cyclops etc.), die kurzen, 



a b 




d 



Fi«. 145. Atwpluhs, ,i Larve, b Puppe, c Männchen, d Weibchen. 



stoßweise sich bewegenden Wasserflöhe (Daphnia etc.) und 
die gleichmäßig sich bewegenden Muschelkrebse (Cyprü etc.). 
ferner die mehr oder weniger farbigen Wassermilben (./r- 
r/irnurus etc.) 

hb) (irößere (iilter 2 mm lange) oder derbere Tiere, die meist 

mit Atmungsorganen ausgestattet sind. 

a) Raubtiere, tu« sich mittels ihrer breiten, meist zweizeilig 
behaarten Hinterbeine ziemlich rasch schwimmend be- 
wegen. — Hierher die Schwimmkäfer (Dvtiscus, Agabus 
etc ), die Rückenschwimmer (N6tomtcta\ die Huderwanzen 
( Corixa), die Schwimmwanzen (.Vaucorü), die großen 
tropischen ßflostoma-. die kugeligen roten Wasser- 
milben { Hydra, kna) usw 



Digitized by Google 



*4 



ß) Wasserhelle, mittels zweier Luftblasen im Wasser schwe- 
bende, heinlose Itfluher. — Hierher die Larve der Büschel- 
mücke [CorHhray. 

y) Schwebende oder an der Oberfläche hängende Tiere, die 
sich von mikroskopisch kleinen Teilchen und Organismen 
nähren. 

aa) Fußlose Insektenlarven, die, ungestört, mit dem 
Hinterende atmend an der Oberfläche hängen und 
sich schlängelnd bewegen können. — Hierher die 
Larven der Mücken oder Moskitos {Culex etc.) 
(Fig. 145). 

ßß) Vielfältige Krebse, die in den mittleren und unteren 
Schichten des Wassers schweben und dabei dauernd 
ihre /ahlreichen Kiemenfüße bewegen. Hierher 
die Kiemenfüller (Jiran.-hipm, Apiis etc.) (Fig. HO 
u. 147). 




Fig. 140. Branrhipus stagnalis nach LKINIH- Fig. 147. Apm camriformis. 

Ludwig. nach Lbuxis-Ludwiu, 



b) Tiere ohne wohlausgebildete Schwimm- oder Schwebeorgane. 
Sie bewegen sich meist kriechend zwischen Pflanzen oder am 
Hoden. 

aa) Rauhtiere, die sich von beweglichen Tieren nähren und 
mit irgend einer Einrichtung zum Festhalten oder Töten 
der Heute ausgerüstet sind. 

«) Die Vorderheine sind zu Greiforganen entwickelt. 

«a| Tier» 1 mit fünf Heinpaaren und mit Kiemenatmung; 
die VorderfülSe sind kräftige Scheren. Hierher die 
langschwänzigen Flullkrebse (Astacus) und die kurz- 
schwänzigen Süllwasserkrabben mit viereckigem Rük- 
kenpanzer ^Teiphnsa). 
ßß) Sechsbeinige Wasserwanzen, die am Hinterende des 
Körpers ein Atmungsrohr besitzen und deshalb nahe 
unter der Oberfläche jagen. Hierher der Wasser- 
skorpion (.\>P'i) (Fig. 14N|. 
ß) Tiere, bei denen die Unterlippe zu einem vorschnell- 
baren (Jreiforgan geworden ist; zurückgezogen verdeckt 
dies Organ den Mund. — Hierher die Libellenlarven 
{Lifol/nhi etc. mit Darmatmung) (Fig. 149), [Agnon etc. 
mit Tracheenkiemenblättern am hinteren Körperende), 
j-) Tiere die nur die kräftigen Kiefer zum Festhalten be- 
nutzen. 

aa) Tiere mit vier Heinpaaren, die ihre Heute mittels 
einer Giftdrüse töten und unter Wasser größtenteils 
von einer silberglänzenden Luftblase umhüllt sind. 
— Hierher die Wasserspinnen {Ar^vronrfa). 
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ßß) Tiere mit drei Beinpaaren, welche die Beute mittel* 
der röhrenartig durchbohrten Kiefer zugleich fest- 
halten und aussaugen und zur Atmung das hintere 
Körperende an die Oberfläche bringen. — Hierher 
die Larven der Wasserkafer (Dytisna, Gvrhun etc.) 
(Fig. 150). 

bb) Tiere, dio sich entweder von langsam beweglichen Tieren 
(Schnecken, Würmern usw.) oder von Pflanzen nilhren. 
a) Beinlose Tiere, die im Schlamm oder zwischen feinen 




Fig. 148. Sepa tintrea. Fig. 149. Larve von Fig. 150. Larve von Dytucus. 




Fig. 151. Gammnrus fiti/fx nach O. SARS. Fig. 152. Asrllus aquatuus 

nach Zieui.rr. 



Algen leben und sich von zerfallenden Stoffen nähren. 

Hierher die Larven der Zuckmücken ( Chironomus), 
der Kaltenmücken {Ptychopttra), der Waffenfliegen (.SVr«- 
tiomys), die Rattenschwanzlarve mancher Schlammfliegen 
{Eristalix\ USW. 

ß) Tiere mit sechs oder mehr Beinen. 

aa) Tiere mit sieben oder mehr Beinpaaren, welche 
dauernd im Wasser leben und mit echten Kiemen 
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atmen. — Hierher der seitlich zusammengedrückte, 
unter Steinen usw. lebende Flohkrebs (Gammarus) 
(Fig. 151) und die (besonders zwischen Pflanzen 
lebende) Wasserassel (Assllus) (Fig. 152). 
ßß) Tiere mit drei Beinpaaren, die (wenigstens als aus- 
gebildete Tiere) Luft atmen und, so lange sie im 
Wasser leben, meist Tracheenkiemen besitzen. 
•) Tiere, deren Hinterleib (und Hinterflügel) durch 
harte Flügeldecken geschützt sind. — Hierher 
die kolbenfühlerigen Wasserkäfer (Hydrophilus, 
lAccobüis , Hydrobius, Iterosus etc.) die sammet- 
haarigen Hakenkäfer (Pamus), Haemonia usw. 
•*) Tiere, deren weicher Körper in einer schützen- 
den, aus Fremdkörpern zusammengeleimten 
Röhre stecken. — Hierher die Larven der 
Köcherfliegen (Phryganea etc.). ferner einige 
Zünzlerraupen (Nymphula) usw. 

Fig. 153. Fig. 154. 




***) Tiere, die sich zwischen dichten Pflanzen, unter 
Steinen oder im Schlamme verbergen. — Hier- 
her die Larven der Kolbenwasserkäfer (Hydro- 
phitm etc.), der Perliden {Perla etc.) (Fig. 153), 
der Eintagsfliegen [Ephtmera etc.) (Fig. 154), 
der Wasserflorfliegen (Sia/ü), der Rohrkäfei 
{Dottacia), (an Wlanzenwurzeln fressend), dei 
w Gattung Cyphon usw. 

B. Tiere, die auf dein Laiulr leben, oft allerdings unmittelbar am Wasser 
oder die in dem Korj>er anderer Tiere parasitisch leben. 
AA. Tiere, die entweder auf und in Landwirbeltieren bzw. in dem 
Menschen parasitisch leben, oder die durch Bluteaugen usw. 
lästii; werden. 

n) Parasiten, die ganz in den Körper oder in die Haut eindringen. 
— Hierher die Larven der Bies- oder Dasselfliegen (Ifypodfrma), 
der Schafnasenbremse (Ors/rns), der Rachenbremsen (Cephe- 
nomyia), der Pferdemagenbremse \Gastrophilus) (Fig. 155), ferner 
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der Sandfloh [Sarcopsyll«), die mikroskopisch kleinen Krfttze- 

und Räudemilben {Sanoptes etc.), die Haarbalgmilben (Demo- 

drx) usw. 
b) Äußere Hautparasiten. 

aa) Wenig bewegliche, oft sich fest ansaugende Hautparasiten. — 
Hierher die achtheinigen Zecken {Ixodes, Rhipictphahu, Argot 
etc.), die z. T. als Krankheitsüberträger bekannt sind; die 
sechsbeinigen Läuse, Haarlinge und Federlinge (Prdiculns, 
Trühodntes, Phüoptrrus etc.) (Fig. 156), einige, ebenfalls 
sechsfüßige, Lausfliegen, z. B. die Schafzecke {Mfhphagus\ 
die Fledermauslaus (Nvcteribid) (Fig. 157) und einige Flöhe 
{Hectopsylld) (Fig. 158) U8W. 






Fig. 155. Gastrophilus equi nach Taschenber« ; a Ei, b junge Larve, c 

Larve, d Puppe. 

bb) Sehr bewegliche, z. T. 

springende Tiere. 

a) Vom Rücken flach ge- 
drückte, mit Flügeln 
versehene Tiere. — 
Hierher viele Lausflie- 
gen (Hippobosca etc.). 

ß) Seitlich zusammenge- 
drückte, glatte, flügel- 
lose Tiere, die sich in- 
folge ihres Körperbaues 
zwischen Haaren und 
Federn fortschieben 
und als beinlose Larven 

im Schmutz der Dielenritzen usw. die erste Zeit ihres 
Lebens zubringen. — Hierher die Flöhe (Pulex etc.) 




Fig. 156. Phthirius inguhtalü 
nach Lkickart. 



(Fig. 15!)). 
die 



c. Tiere, die dadurch lastig sind, daß sie Blut oder Hautabson- 
derungen saugen, 
aa) Blutsaugende Insekten. 

a) Zarte und schlank gebaute, schwebend fliegende Tiere. — 
Hierher die Mücken oder Moskitos [Culex, AnopheUs 
etc.) (Fig. 145), welche z. T. als Krankheitsüberträger 
bekannt sind, ferner die kleinen Kribbelmücken (Stmulia). 
ß) Kräftig und massig gebaute Fliegen. — Hierher die 
großen Bremsen [Tabanus), die grauen Hegenbremsen 
[Haematopota), mit anliegenden Flügeln, die Blindbremsen 
{Chrysops\ mit halbgeöffneten, bunten Flügeln, die Stech- 
fliegen (Stomoxys) (Fig. 161 b), die Tsetsefliege {Glossina), 
als Krankheitsüberträger bekannt. 
y) Flügellose Insekten, die sich in Spalten usw. verbergen. 
— Hierher die Bettwanze [Acanthiu) (Fig.KiO). 
bb) Nicht blutsaugende Tiere. — Hierher die Stubenfliegen \ Musca\ 
(Fig. 161«), die Gewitterfliege [Ihdrolara), manche Blumen- 
fliegen (Anthomynt) und die winzigen Blasenfüße {Thrtps). 



Digitized by Google 



_ KS _ 






Kij/. l.V.I. Put,x irrt/am nach Hl.ANCHARD. 




Kig. Hettopsylla puttaci. 



Fig. Hid, Acanthia htt utaritt 
Taschenuhr« 
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BB. Nicht auf Landwirbeltioren vorkommend, weder parasitisch nwh 
sonstwie zudringlich. 

a) Tiere, die an den oberirdischen Teilen phanerogamer Pflanzen 
oder im Holz gefunden werden. 

aa) Tiere, welche an oder zwischen den grünen Teilen der 
lebenden (phauerogamon) Pflanzen zu finden sind. 
a) Tiere, welche entweder auf den Blattern und den jungen 
Trieben oder auf den weichen Früchten Gallen oder 
Pusteln erzeugen, oder welche M inen in den Blättern 
hervorbringen, oder welche Blatter einrollen bzw. 
zusammenspinnen, oder welche festsitzend selbst kleinen 
Pusteln gleichen. 

aa) Gallen oder Pusteln erzeugende Tiere. — Hierher 
KJ die Gallwespen (Cymps etc.), die Gallmücken (f*7- 
^Jomyia etc.), die Gallmilben (Phytoptus oder Erinrum 
etc.), manche Blattwespen (A'cwo/w), Blattläuse (Aphis 
| etc.) (letztere oft von Ameisen besucht) usw. 
/fyOSTiere, welche kleinen Pusteln gleichen. — Hierher 
die Schildlause, die oft von Ameisen besucht werden, 
(Aspidiotus, Pulvinaria etc.). 




Fig. 161. a Musca, b Stomoxys, < die kleine Stubenfliege, Ilomalomyia. 

yy) Tiere, welche Minen zwischen den Blatthauten er- 
zeugen. — Hierher viele Kleinschmetterlingsraupen 
{Lithot olletts, Lyonetia Tischeria etc.), manche Käfer- 
larven {Orchrstes etc.) usw. 
dd) Tiere, welche Blatter einrollen oder zusammen- 
spinnen. — Hierher manche Rüsselkäfer (ApoJrrus, 
Rhynchites etc.), manche Kleinschmetterlingsrnupen 
[Tortrix etc.), manche Spinnen (Ctubiona etc.), ferner 
einige tropische Ameisen (Ctfcophylla), welche ihre 
Larven als Webeschiffchen benutzen. 
ß) Tiere, welche in einer Hülle, oder unter Wachsaus- 
scheidung oder unter Schaum leben. -«Hierher die von 
einem Köcher ganz umschlossenen Raupen einiger Falter 
[Psych?, Colfophora etc.), einige, unter ihrem Kot fast ver- 
borgene, Käferlarven (Cmn-rris, Clytra etc.), manche, weiße 
Wachsfäden ausscheidend«', Blattläuse und Cicaden (Pem- 
phigus Flata etc.), die Schaumcicade (Aphrophora etc.) 
;•) Tiere, die zwischen Bäumen und niederen Pflanzen oder 
zwischen den Zweigen und Blättern der Pflanzen größere 
Gewebe oder Papiernester herstellen. Hierher viele 
Spinnen, welche entweder zum Fange schnellfliegender 
Insekten senkrechte Radnetze (Epcira oder Aranea) 
(Fig. 102), Xrphihi (Fig. 163), (Jasteracantha (Fig. 164) etc. 
oder zum Fange kleiner Insekten Büschelnetze (77trri- 
dhtrn etc.) oder Deckennetze [Linypkta etc.) herstellen 
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oder große Trichtornotze [Agflrna etc.) anlegen; ferner 
maiu'lie Ameisen {Ottophylla vgl. oben), Kleinschmetter- 
lingsraupen (J/yponommta etc.) und zahlreiche l'apier- 
wespen ( Vespa etc). 




Fig. 164. Gastkfracantha mrngfi. Fig. 163. Die Seidcnspinne, Nrphila mit dem 

Zwergmännchen, nach Kar«ch. 




Fig. 165. Sagra mutabilis nach Fig. 166. Locus ta caudata nach BRUNNER. 

Möbius. 

b) Tiere, die sich frei auf und zwischen den Pflanzen be- 
wegen und weder ein Fangnetz noch eine schützende 
Hülle besitzen. 

an) Tiere mit Sprungvermögen und kräftig entwickelten 
Hinterbeinen. — Hierher viele Käfer {I/altica, 
Orehestes, Scirtes etc.) (Fig. 1Ü5), Cicaden (Tettigonia, 
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Ct-rcopis etc.), Blattflohc [PsyUa etc.), Heuschrecken 
und Grashüpfer {Lorusta, Stmobothrus etc.) (Fig. 166), 
Springspinnen {Htliophanus etc.). 
ßß) Tiere, welche fliegend einer Gefahr zu entgehen 
suchen. — Hierher die Schlupfwespen {hhnrumon 
etc.) und die Raupenfliegen (Tachina, Anthrax etc.), 
welche ihre Eier in Raupen legen, die Rauhfliegen 
(Ast/us, Leptis etc.), die Skorpionfliegen (Panorpa 




Fig. 169. Raupe von Geomrtra betularia Fig. 171. Raupe von Limunitü popuh 
nach Boah. nach Hofmanx. 




Fig. 170. Raupe von Ornithoptrra urvilliana. 



etc.) (Fig. 167) und viele Fliegen, welche sich an 
Pflanzen sonnen oder ausruhen. 
j7) Langsame Tiere, die entweder durch Anpassungs- 
fähig bzw. -Formen dem Auge entgehen oder die 
wegen ihrer auffallenden Farben oder Formen ver- 
kannt werden. — Sind sie lebhaft gefärbt, so nind sie 
meist ungenießbar. — Hierher die Raupen der 
Schmetterlinge (mit 3— S Beinpaaren) (Fig. 168—177) 
oder Blattwespen (mit mehr als acht Beinpaaren), die 
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Stabheuschrocken (Phasma etc.) (Fig. 178) und ßlatt- 
heusehrecken (Phyltium) (Fig. 171)), ferner einige 
Raubinsekten, ho die Fancbeosch recken (.i/an/is etc.) 
(Fig. 180) und einige Krabbenspinnen {Diaro und 
Phrynarachnr, letztere Vogelkot gleichend), die Flor- 
fliege {Chrysofta) (Fig. 182) UKW. 
M) Tiere, welche durch feste Körperbedeckung, oft auch 
noch durch unangenehmen (ieruch oder scharfe Ab- 
sonderungen geschützt sind. — Hierher viele Blatt- 
hornkäfer {Mtlolonlha, Phvllopertha etc.) (Fig. 181), 
Rüsselkäfer (Pkyllobius. ' Hylobius etc.), Blattkäfer 
{Chrysomtla, Hhpa, Casstda etc.), ferner Lagria, No- 
to.xi 'ts, Lytta, Epilachna ; als Blattlausräuber die Marien- 
käfer (Cocanella etc.); dann viele Wanzen (Pmtatomn 




Fig. 173. Haupt» von Antia caja. Fig. 174. Baupe^von Ihisychira 




Fig. 175. Baupe von Staurofius fagi Fig. 176. Raupe von Harpyia vinula. 

nach LbUSTO-LüDWIG. 

etc.) (Fig. 183) und Ameisen {Formüa etc.), welch 
letztere den Kot der Rflanzenlause lecken. Auch die 
Puppenräuber {Calosoma} (Fig. 184) und einzelne 
Tausendfüßer [SchiMoßkythim) erklettern Pflanzen, 
bb) Tiere, die an Blüten, an saftigen Früchten und am aus- 
fliegenden Safte der Stämme ihre Nahrung suchen. 
n) Tiere, die wegen der mächtigen Schuppenstaubflügel für 
viele Tiere ungenießbar sind. — Hierher die Schmetter- 
linge (l'anrssa, Sphinx etc.) (Fig. 185). 
ß) Tiere, die durch einen Giftstachel geschützt sind. — 
Hierher die Bienen und Hummeln {Apu. Bombus etc.), 
Wespen (l'fspa etc.) usw. 



Digitized by Google 



— 93 - 



v) Tiere, die Bienen, Hummeln und Wespen mehr oder 
weniger ähnlich und dadurch geschlitzt sind. — Hierher 
viele Fliegen (Eristolis, Clirilosia Syrphus, Volucrlla, 
Hombylius, Empis etc.). 




Fig. 180. Empvsa fgt-na. Fig. 181. f'.'hphyih /*//*> nach 

MoBMS. 



d\ Tiere, die durch feste Flügeldecken, «>ft auch durch Ah- 
sonderungen geschützt sind. Hierher viele Käfer 
{.\/iligttlns, Jivtiiriis, Gnoriniiis, SfaktchittS, Pyrochron, 
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Mordella, Oedemera, CfytUS, Slrangalia, Cryptocephalns 
etc.), ferner die Beerenwanzen (Pentatoma) (Fig. 183) usw. 
e) Tiere, die den Hlüten selbst ähnlich sind und daraufhin 
ihre Beute machen können. — Hierher manche Krabben- 
Spinnen (Misumena etc.). 
cc) Tiere, die äußerlich am Stamm der Räume zu finden 
sind. — Hierher die außerordentlich scheuen Singcikaden 
(Cüada etc) «Fig. 186), manche Nachtschmetterlinge mit 
flechtenfarhigen Flügeln (Hoarmia Acronycta etc) (Fig. 
187), manche Spinnen von Bindenfarhe (Philodromus, Drape- 




Fig. 182. Verwandlung von Chrysopa Fig. 184. Calosoma sycophanta nach 
nach Taschen berg. Leukih-Ludwig. 




Fig. 185. Vanessa levana, Frühlings- und Sommerform. 



füea etc.). Die Spinnen machen hier ihre Beute. Einige 
Falterraupen nähren sich von Flechton (Lithosia ßryophiia, 
Solrnobia etc.). 

dd) Tiere, die sich unter lockere Binde, in hohle Bäume usw. 
verkriechen oder die in tiefen Bindenspalten stecken. — 
Hierher viele Skorpione {Hormurm etc.), Spinnen (Segestria, 
Textrfx, Coriarachne etc.) und andere Spinnentiere (Phry- 
nicMus, Telyphonui etc.) (Fig. 188), manche Tausendfüßer 
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{Geophilus etc.), Asseln (Porctllio), Ohrwürmer {Forficula'] 
(Fig. 189) usw. 

e-e) Tiere, die unter der festeren Rinde und im Holze lebender 
oder absterbender Bäume sieb finden. — Hierher die Larven 
vieler Bockkäfer [Cerambyx etc.) (Fig. 190), Prachtkäfer 
(Buprtslcs etc.) (Fig. 191), der I'almbohrer (CahnJra), der 
Holzwespen {Sirex) (Fig. 192), mancher Schmetterlings- 
raupen {Trochilium, Scsia, Cossus etc.), ferner die Borken- 
käfer (Bostryckus etc.). Endlich, als Räuber in den Hängen 
der genannten Tiere, die Larven von Citrus, Rhtzophagus, 
Colydium, Rhaphidia etc. 




Fig. 18G. Cicada orni nach SCHMARDA. 




Fig. 187. Xylina vrtusta nach RÖBEL, A fliegend, ß sitzend. 




Fig. 188. Phrynichus reniformis nach Fig. 189. Forficula aurkularia. 

S<'HMARI)A. 

ff) Tiere, die im geschlagenen oder verarbeiteten Holze leben 
und deshalb oft auch in Häusern vorkommen. — Hierher 
die I^arven mancher Bockkäfer {Astynomus, Callidium etc.), 
der Werftkäfor {Lvmexyhn\ die kleinen Bockkäfer {Anobium), 
die Kapuzinerkäfer (Apate), die Splintkäfer (Lycttts) usw. 

gg) Tiere, welche im Mulm der Baumstämme, in hohlen Stämmen, 
Baumstümpfen usw. leben. — Hierher die Hirschkäfer {Lu- 
canus, Dörens etc.) (Fig. 193), die Nashornkäfer (Orycta, 
Sinodendron etc.), die Waldkäfer {Spondytts), die Schnell- 
käfer (Elatcr etc.), ferner die fußlosen Larven mancher 
Mücken {Ctcnophora , Limtwbia etc.). Als Bäuber kommen 
vor die Linen von Malachius, manche Spinnen (Clubtona 

etc.) usw. : : ...... : :: : 

: : : : •• :V- 
• • • 
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b) Tiere, die in und an Pilzen oder tierischen Stoffen gefunden 
werden. 

aa) Tiere, die in Pilzen und Baumschwammen leben. — Hier- 
her viele Käfer und ihre Larven {Rohtochara, Bolüobius, 
Oxvporus, Scaphidium, Cis. Holetophagus . Diaprr/s, Tetra- 
tonin. Triplax etc.), ferner die Larven mancher Mücken 
(Afytetophila, TricAotera, I.imnobia etc.). 

hl») Tiere, die in und an Tierleichen leben. — Hierher die 
Totengrftlier {AWrophorus), die Aaskäfer (Siipha); ferner die 
fiattungen //ister, Snprinu.t, Xittdula, Crrophilus, Philonthus > 
Altoekara. Von Fliegen legen besonder» folgende ihre Eier 




Fig. 190. Acrocintu longimanus nach MÖBIUS. 



an Aa« ab: Cyrtophora (Kig. 194), Lticilia, Sarcophaga. 
/'hora usw. Dann sind die Milben zu nennen, die sich an 
KAfer anklammern und von einer Tierleiche zur andern 
tragen lassen (Gamasus etc.). — Die Würmer an begrabenen 
menschlichen Leichen sind in Mitteleuropa besonders die 
Larven von Con ferro atra und K/uzopna/pis paralrlUcollis. 
fc) Tiere, die an und in Kot leben. — Hierher viele Kurz- 
flügler (//omn/otn, l'hilonffius Oxyttlm etc.), kculenhörnige 
Küfer i f/isfer, Spharriditim, Crrcyo/ty, Hlatthornkilfer < Geotrupes, 
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VijZ. UM. Jitlotlh kumrratis nach 
Mömrs. 



l'ijf. 192. Sirrx giffas nach 

Taschenbero. 





Vig. IHfi. Atruchus socti nach Kol.lti. 

Da h I . Aul« iiimc 



Digitized by Google 



- 98 - 



AphoJius, Onthopkagus, Sisvphus etc.) (Fig. 195, 190); ferner 
die gelbe Dungfliege (Scatophaga), die schwarze Kotfliege 
{Arnia), die Gattungen Borborus, Psychoda, Scatopse Xrmo- 
poda etc. Endlich sind noch die Milben zu nennen, die 
sich von Käfern forttragen lassen {Gamasus). 






Fig. 197. Periplaneta orientalis 
nach Kl' KENTHAL. 



Fig. 198. Termn tuaftigus nach LeUNIS- 
Ludwio. 1 Geschlechüitier, 2 befruch- 
tetes Weibchen, 3 Arbeiter, 4 Soldat. 







Fig. 199. Lspisma 
nach Oi demanh. 



Fig. 200. Chelifer 

Sf'HMARDA. 



Fig. 201. Sioloftsndra mor- 
sitam nach Sf'HMARDA. 



••• • • 
• • * • 



c) Tiere, die am Boden an Fölsen und Mauern, in Häusern, 
Höhlen, Ameisen- und Termitennestern vorkommen, 
aa) Tiere, die in Hflusern leben (mit Ausschiuli der schon ge- 
nannten, Mensch und Vieh lästigen Tiere, der Fleisch fliegen 
und der Holzbohrerl. 
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a) Sechsbeinige, meist schädliche Tiere. 

«a» Käfer. — Hierher der Speckkäfer (Dermestes\ der 
I'elzkftfer [Attagenus), der Museumskäfer [Anthrenus), 
der Mehlkäfer (7<w*r/W), der Kräuterdieb (Ptinus), 
der Totenkäfer (J9iaps)\ ferner die Gattungen Cory- 
netrs, Trtbolium, Lathridius, Cryptophagu% y Silvanus, 
LaemOphtoeUl Trnrbrwidrs usw. 

ßß) Schaben, Grillen, Termiten, Ameisen und Ohrwürmer, 
< Prriplanft«) (Fig. 197), < Hlatta.üryllus oder Heimchen 
Trrmrs) (Fig. 198), (.ifonomorium, Forficula) (Fig. 189) 
etc. 

77) Die ungeflügelten, silberfarbigen Zuckergäste (Ltpisma) 
(Fig. 199). 

6A) Kleinschmetterlinge. — Hierher der Fettzünzler 
[Aghssa), Mehlzünzlcr {Asopia), die Korn- und Kleider- 
motte (7ttwv) usw. 
ß) Achtbeinige, meist nützliche Spinnentiere. — 

aa) Tiere mit vorgestreckten Scheren. — Hierher der 
geschwänzte Hausskorpion {/sometrus) und der unge- 
schwänzte Hücherskorpion (Chtlt/er) (Fig. 800). 
ßß) Tiere, die Fangnetze spinnen. — Hierher einige Rad- 
netzspinnen \Zilla, Uloborus etc.* Trichternetzspinnen 
( Tfgtnaria\ sehr langbeinige Deckennetzspinnen (Phol- 
cus, Artema etc.) Büschelnetzspinncn (Steatodä) usw. 
77) Große flache, an den Wänden laufende Spinnen. — 
Hierher der SchabcnjiSger illettropoda). 
;•) Mehrbeinige Tiere. — Hierher manche Asseln (Oniscus 
etc.), und einige Tausendfüßer {Scofopendra und Stutigera, 
letztere mit langen zerbrechlichen Beinen) (Fig. 201). 
bb) Tiere, die in dunklen Hohlen leben (vgl. O. Hamann, 
Europäische Höhlenfauna, Jena 1896). — Hierher einige 
Laufkäfer [Larmostenus , Sprlaeodytes , Anophthalmus), Sil - 
phiden {Isptodrrus Bathyscia etc.), einige Heuschrecken 
\ Dolichopoda etc.), Tausendfüßer [Frachydrsmus Actra,tosomo, 
Ltthobim etc ), Pseudoskorpione (Mothrus etc.), Phalangiden 
\hchyropmhs etc.), Spinnen i'faranucnus, HadiUs, Stalita 
etc.) usw. 

cc) Tiere, die in Ameisen- und Termiten bunten leben (vgl. 
E. Wakmann. Kritisches Verzeichnis der myrmakophilen 
und termitophilen Arthropoden, Berlin 189-1). — Hierher 
viele Kurz flügler (Lnmrchusa, Atemela, Myrmfdonia etc.), ferner 
CUtvigrr, Faussus, Thonctus, llrtamus, einige Schmetter- 
lingsraupen (Myrmetocela etc.), Fliegenlarven und Fliegen 
{Microdoit. Aenigmattai etc.). (irillen (Afyrmecophila), Wanzen 
yPirzostethiis , Phtlomyrmtx etc.), Cicaden [Tettigotnetra\ 
Wurzellftiise ( Forda etc.), Thysanurcn il^pitmina, Cyfhodeirus 
etc.), Spinnen i Thyreosthrnim), Asseln [Platyarthrus etc.). 

dd) Tiere die am Roden, an Mauern und Felsen, unter Steinen, 
IjiuIi, Holz, Moos, Genist usw. leben. 

a) Tiere, die man ausschließlich oder fast ausschließlich am 
Meeresufer findet und zwar außerhalb der gewöhnlichen 
Hochwasserjrrenze. 

an) Einsiedlerkrebse, die in Schneckenschalen und andern 
hohlen Gegenständen stecken [Coenobita) (vgl. Fig.218); 
sie entfernen sich bisweilen weit vom Strande. 

ßß) Der l'almendieb [Strjpu), ein riesiger Krebs, der 
keimende Kokosnüsse öffnet, um die Kerne zu fressen; 
wohnt bei Tage in selbst gegrabenen Erdhöhlen. 

;•;•) Breitschalige Krebse (O'mpsus. lirocaninus), die sich 
/.. T. (Gmaranus) stundenweit vom Strande ent- 
fernen. 

M Hüpfende kleine Krebse \Onhfstni, fatitrus). 
ft) Asseln, die auch ins Wasser gehen (/.igta). 
wj) Fliegen (mit zwei Flügeln) {Actora, Ftnrlha. Orygma 
etc). 

t/t]) KMer(l>ithir0trnhus, Crrcyon.Alrochttra,H0ntylQt(j%tt!£ l\- 

- * ••••• - - 
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ß) Tiere, die besonders an den Ufern süßer Gewässer vor- 
kommen. 

aa) Geschickt fliegende Raubinsekten mit großen Augen 
und verkümmerten Fühlern ( Kiechorgan). — Hier- 
her die Libellen {L>M/n/a. Arsckna, Caloptrryx, 
Agrion etc.) (Fig. 202). die sich oft weit von Wasser 
entfernen. 

ßß) Tiere die tanzend oder kreisend über dem Wasser 
fliegen. 

•) Bei Tage nahe über der Oberfläche kreisend. — 
Hierher die Tanzfliegen [Hilaray, 
**) Tiere die an stillen Abenden auf und nieder 
schweben, oft auch Laternen in grober Menge 
umschwärmen. — Hierher die Eintagsfliegen 
{Ephrmrra, Pulingtnin etc.) (Fig. 203). 




\ 

Fig. 202. l.ibrllula fuadrinmtnhta nach Ti'MPKl« 




Fig. 203. Ephemsra vulgata nach Fig. 204. Phryganra grandis nach 

SCHMAKOA. SCHMABDA. 



l Tiere die an Wasserpflanzen, Erlenstämmen usw. zu 
sitzen pflegen. Hierher verschiedene Zweiflügler 
{Tetanocera , Dolichopm etc.) netzflüglige Insekten 
{Siafis, Ptrla etc.), schuppenflüglige (Fkryganea etc.) 
(Fig. 2^4 1. Kftfer Dtwaeia etc.», l'ferspinnen (letrn- 
gnathat usw. 

M) Tiere, die am Hoden, unter Anspülicht usw. vor- 
kommen. -- Hierher verschiedene Laufkäfer [Efa- 
ph r ns, Omophron, Dyschinus etc.), Kurzflügler (Par- 
drrns, Stenns etc.), Sägekäfer { J/etsrocrrns, Gtorkyssus ) , 
Schlammläufer {fJmnoöatfs), Fferfliegen {HydrtUia 
etc.). Wolfspinnen {'/><>, fiosa, Pirata, l.ycosa etc.), die 
Dickkieferspinnen [Pachygnatha] usw. 
.,, Tiere, die nicht an die Ffer der Gewässer gebunden 

*•••! •••..* i : 
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aa) An Mauern, Kelsen und Wanden. — Hierher viele 
Narhtfalter (Larrntia etc.), Goldwespen {C'ttrysis), 
Steinhilpfwr {.\fa>hilis), Springspinnen (Epiblsmum), 
W r eberknechte [Pkalangium etc.) usw. 

ßß) Auf nacktem oder spArlich bewachsenen) Boden. — 
Hierher die Sandkäfer \Ciei*dela\ viele Laufkäfer 
{Carabus, Amata etc.), die F.nlkftfer (7'ro.v), Pillen- 
kafer (Byrrhus), BuntkAfer {Citrus) t Kurzflügler 
[Staphylinus), Aaskäfer \Silpha\ Ameisen (Formica 
etc.), Bienenamoiseri {Mutilla), Sand- und Grab wespen 
\Ammophila etc.(, Wegwespen [Fompilns etc.), Wolf- 
spinnen {Lycosa etc.), Krabhenspinnen (Xytticus), 
schönrote Erdmill>en ) 't'rombidinm). 




Flg. 2o">. Mormotyet phyUoJts nnrh Mäiills. 



Unter Steinen, Holz, Genist usw. — Hierher viele 
Laufkäfer (Carubut elc.) (Flg. 205), die Bombardier- 
kitfer [Brttchi$iHs\ Aaskäfer {Silph«), Ameisen [Last ms 
etc.;, Skorpione [Button etc.) i,Fip. 2<Ki), Walzen- 
spinnen [Solpu^a cto.'i i Fip. 2< ><':■. l'habinpidcn {.Wma- 
/ rogulus BtC. , Spinnen | f orletrs, Amaurobnis, 
A- n itfarin etc. ( Fip. KSi, Steinliiufer {I.ithobtus etc.), 

Skolopender {Scohpendra)^ Tausendfüßer {Juha ete.) 
(Fig. l'<>!)), Scbalenasseln (Glomeris). 
bd) Unter Laub und Moos. — Hierher viele Laufkäfer 
{Pirroslühus, Calathus etc.), Kurzflüpler ( Tachyporus, 
Philontkvs etc.), Ameisen (Myrmna etc.), Fliegen 
(P/tom etc.), Springschwänze ('fomocems etc.). (Fip. 
210), Itöhrenspinnen (Zora. Clubutna etc.) Klein« 
spinnen (ffo&fe natra etc.), Sprinpspinnen (Afon etc.), 
Krabhenspinnen (Oxyptt'la etc.), Wolfspinnen {Antonia 
etc), Moosskorpione (Obi'smm etc.) (Kig. 2<J0), Pha- 
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langiden ( Trogutus, Acanttwlophus etc.), Tausendfüßer 
(Lithobiui,Polydfsmus.Julm, Polyzonium etc.) (Fig.209), 
Ansein (Philoscia, LigiJium etc.), Prripatus (Fig. 211) 
usw. 

ff) In der Knie oder in Pflanzenwurzeln lebend. 




Fig. 20G. Ruthus tnutmin nach Fig. 207. Solpuga aranro/Jss nach 

Hlanchaki». Schmarda. 




Fig. 208, l.mu'dora mgricolor nach Mönil'H. 

") In und an rflnnzenwurzcln oder zerfallenden 
l'flanzenstoffcn Ichcnd. Hierher die Maul- 
wurfsgrille {(tryl/otulfut) (Fi(?. -12), viele Grillen 
(Grvllu* otc ), tlie Larven der Singcikaden (CnaJa 
etc.) (Fig. 213), die Larven vieler Kfifer, die 
Fngerlinfie i Melolontlui) (Fig. 214), die Draht- 
wfirmer (.t^n<>Us) usw., die Raupen mancher 
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Schmetterlinge (Ifrpiahu etc.), die fußlosen Larven 
vieler Fliegen (Tipula, Btbio, Hitara, Tabanus, 
Uptis etc.) und außerdem einige Tausendfüßer 
(ßrachvdesmus). 




Fig. 213. Larve von Cicada. Fig. 215. Myrmelto formicanus, 1 ent- 

«ickflitM Tier, 2 Larve, 3 Kokon mit Puppe, 
nach Schmarda. 



**) Raubinsekten, welche Röhren und Trichter in die 
Erde graben. — Hierher die Larve des Ameisen- 
löwen (MyrmeUo etc.) (Fig. 215), welche am 
Grunde eines kleinen Sandtrichters lauert, die 
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Larve des Sandkftfcrs (Ctit'udr/a), die die Öffnung 
ihrer Röhre mit dem Kopfe schließt, viele Ameisen 
(fjisim etc.), Spinnen (Ctmiui, Atypus, /fogn.i etc.), 
welche die Öffnung z. T. mit einer Falltür 
schließen (Cteniza etc.), z. T. dieselbe mit ihrem 
Hinterleib geschlossen halten f Crclocosmia). 

II. Gliederfüßer, «lic im Meere leben, wenigstens unterhalb der normalen 
Hoch Wasserlinie; fast alle sind Krebse und atmen durch Kiemen oder durch 
die äußere Haut, nicht durch Tracheen. 

A. Tiere, die an anderen Tieren, Steinen. Holz werk usw. fest anhangen 
und z. T. eine eigenartige Gestalt besitzen. 

AA. Tiere, die von festen Schalen eingeschlossen sind und die ihre in 
sehwebenden Organismen bestehende Nahrung mittels gebogener. 




Kig. 218. Pairitrus barbatn> Fig. 210. i'itiurt fMlgttmi nach ZiK»;i.KU. 

nach SCHMABIU. 



gegliederter Anhflnge in den Mund strudeln. — Hierher die sog, 
Kntonmusclieln {Lepas etc.) (Fig. -Iii), die besonders an frei im 
Ozean treibenden Gegenständen zahlreich uefunden werden; feiner 
die suif. Seepocken (/w/i/«hi etc.) (Fig. 217), die Walfischpocken 
(Coronnta) usw. 

BB, Tiere mit ziemlich weicher Haut. — Hierher die sackförmigen 
Tiere, die am Hinterleib von Krebsen mittels Wurzeln festsitzen 
(Stitcu/iria etc.), ferner die parasitisch en < 'opepodeu, welche nament- 
lich an Fischen gefunden werden (Choriitrat'<mfktt.t t Prnrlia, .hh- 
tkrrrSf Amkontia etc.). 
H. Krebse, die ganz oder größtenteils in Schneeken>chalen. Muscheln, 
Quallen usw. eingeschlossen sind. 

AA. Scherentragende derbe Krebse, hei denen der Hinterleib entweder 
verhältnismäßig weich oder schwach entwickelt ist; sie leben in 
Schneckenschalen, Muscheln usw. 
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a) Kurzschwänzige Krebse, die ganz in Muscheln eingeschlossen 
sind. — Hierher die Muschelwächter (Pinnotrres). 

h) Krebse, die mit ihrem weichen Hinterleib in Schneckenschalen 
und anderen festen, hohlen Gegenständen stecken. — Hierher 
die Einsiedlerkrebse (Pogums etc.) (Fig. 218). 
BH. Durchscheinende Flohkrebse, die in Quallen, Pyrosomen und 

anderen freischwimmenden Tieren leben. — Hierher Hyperia, 

Phronima usw. 




Fig. 220. Pycnogonum nach Boas. Fig. 222. Cymothocra emarginata nach 

(JERHTÄCKER. 




Fig. 221. Xymphon di>t.-nmm nach Möiut's. 



('. Krebse, die nicht in bewegliche Tiere oder Schalen eingeschlossen sind; 
allenfalls tragen sie Schwämme usw. auf dem Kücken; dann ist aber 
die Unterseite immer ganz frei. 

AA. Krebse, die neben und zwischen frei im Ozean schwimmenden 
Gegenständen, Sargassum usw. Befunden werden. — Hierher einige 
breite Krebse [Xauttlograpsus , Neptunus), einige langschwänzige 
Krebse mit Scheren {Virbius, Lotreutet, Pataemon etc.), ein Floh- 
krehs (Amphithoe). 
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BB. Krebse, die entweder ganz freischwimmend oder an der Küste 
vorkommen. 

a) Krebse, deren verkümmerter Schwanz an die breite Brust an- 
gelegt ist und die deshalb fast nur auf Kriechen angewiesen 
sind; nur einige haben verbreiterte Schwimmfüße; alle sind 
mit Scheren bewaffnete Räuber (Kig. 219). 
aa) Krebse, die mit ihren kurzen Hinterheinen Schwämme usw. 
festhalten und diese auf dem Rücken mit sich umhertragen, 
um sich den Blicken anderer Tiere zu entziehen. — Hier- 
her Dromia, Dorippr USW. 




Fig. 22(5. Pataemon srrratus nach LEUN IS- Fig. 224. Limulus moluc- 

Ludwig. mnus nach Rymkr-Jones. 




Fig. 225. DiaUylh utüpta nach 0. Sa Ks. 



bb) Die Hinterfüße sind nicht Mark verkürzt und nicht nach 
oben gebogen. 

a) Krebse, die sich mittels einer sehr großen Schere tiefe 
L/icher in den zur Ebbezeit entbößten Boden graben. — 
Hierher die Winkerkrabben (Grlasimus etc.). 

ß) Krebse, die sich nicht tiefe Löcher graben. — Hierher 
zahlreiche Taschenkrebse oder Krabben {Careinus, Cancer, 
Maja, Strnorhynchus, Calnpfki etc.) (Fig. 219). 
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l>) Krebse ohne breiten Brustpanzer, deren Schwanz meist wohl 
entwickelt ist. 

aa) Sehr kleine zarte, meist unter 5 mm lange Tiere, die sich 
von mikroskopisch kleinen Organismen nähren. — Hierher 
die Ruderfüßer [Calamts, Harpactes, Corycatus etc.), die 
Muschelkrebse yHatocypris , Cythere etc.). die Wasserflöhe 
(Evadnr etc.); auch die leuchtend blau schillernden Sapp/ii- 
rmrt-Arten gehören hierher, 
bb) Größere, meint auch derbere Tiere. 

a) Tiere, deren Körper bis vornehin gleichmäßig gegliedert 

ist, die sich gerne unter Steine, zwischen dichte Pflanzen 

usw. verkriechen. 

aa) Parasitisch auf Walfischen lebend. — Hierher die 

Walfischlaus [Gyamut). 
ßß) Nicht parasitisch. 

*) Tiere, die durch die Schlankheit ihres Körpers und 
ihrer Gliedmaßen und das Kehlen eines Schwanzes 
auffallen. — Hierher die Pantopoden [Nymphon 
Pycnogonum etc.) (Fig. 220 u. 221) und die Caprel- 
liden (Profo, Caprtlla etc.). 




Fig. 227. ifysii tlongata nach Okkstäcker. 

**► Tiere mit weniger schlankem Körper. — Hierher 
die meisten Flohkrebse {Gamniarus, Corophnim etc. \ 
(Fig. 1">1) mit mehr oder weniger seitlich zusam- 
mengedrücktem Körper und die Wasserasseln (Mo/m. 
Afga etc.) (Fig. 222) mit mehr oder weniger um 
oben flachgedrücktem Körper. 
ß) Tiere mit stark entwickelter Kopfbrust, deren Körper 
sich weniger zum Verkriechen eignet. 
aa) Das Vorderbein ist viel kräftiger als die folgenden 
und mit Greiforgan versehen. Krebse, die sich 
von beweglichen Tieren nähren. — Hierher der 
Hummer (f/ornarus) , die Garneelen {Crangon etc.), 
Heuächreckenkrebse (Squilla etc.) (Fig. 223) usw. 
ßß) Am vorderen Beinpaar befindet sich kein besonders 
kräftig (ireiforjrnn; die Tiere nähren sirh von 
weniger beweglicher Heute. 

*) Krftftige, z. T. Hehr große Tiere, die sich be- 
sonders von Muscheln nähren. — Hierher die 
l>anguste {Pa/inurut), der Büren krebs iScyl/nrus), 
der Molukkenkrebs (Umuhis) (Fig. 224) usw. 
**) Kleine Tiere, die sich in den weichen Boden 
eingraben. — Hierher die Mud krebse [Cuma etc.) 
(Fig, 22.".). 

**•) Tiere, die mehr schwimmend ihre, oft in Plank- 
tontieren besiehende, Nahrung suchen, und oft 
fast wasserhell sind. — Hierher zahlreiche Zehn - 
fulikrebse, z. B. die Granaten (Pafarmon etc.), 
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(Fig. 226), Lucifrr, und alle Spaltfußkrebse 
[ifysit Eupham'ia etc.), (Fig. 227) mit zwei- 




Fig. 228. Ijirve von Pulhturus nach Boas. 



ästigen Füllen; ferner die Larven mancher Zehn- 
fullkrebso \PhyIlo<iom„\ (Fig. 228). 
III. Tiere, die in Salzseen mit sehr starkem Salzgehalt leben. — Hierher 
z. B. Artrmia. 



V. Kreis. Die Würmer, Vennes. 

VVeiehhäutige, meist sehr lang gestreckte Tiere, die der Mehrzahl 
nach im Wasser oder parasitisch in anderen Tieren leben. Einzelne 
kommen auch in feuchter Erde oder gar in feuchter Luft vor. Alle 
können vermöge ihres langen weichen Körpers in enge Hohlräume oder 
Spalten oder in den weichen Hoden eindringen. 

1 Würmer, die parasitisch im Körper anderer Tiere leben, die ihre Nahrung 
meist durch die äullere Körperhaut aufnehmen und deshalb keinen Darm 
besitzen. (Vgl. A. v. LlNsrow, Compendium der Helmintologie. Hannover 
1878, Nachtrag 1889.) 

A. Würmer, die parasitisch in Wirbeltieren leben. 

AA. Gegliederte oder quergeringelte Würmer. — Hierher die langen 
gegliederten im Darm lebenden Bandwürmer (Turn/a, iMhno- 
ifphalm etc ( (Fig. 22!)). Außerdem wird der Laie hier suchen 
die kurzen geringelten Larven einiger Fliegen, die im Magen des 
Pferdes (tinstrophifus) (Fig. 155), in der Stirnhohle der Schafe 
tOrstrtts) oder in der Kürkonhaut verschiedener Wiederkäuer 
\Ilypodrrma) vorkommen und die zu den Spinnentieren zu stellen- 
den l'entastomen (/' ntastomum), welche besonders in der Lunge 
und Leber der Schlangen, der Nager und des Menschen und in 
der Nasenhöhle de* Hundes vorkommen. 

BB. Blasenartige Gebilde, die in der Leibeshöhle, der Leber, dem 
Muskelfleisch usw. der Wirbeltiere vorkommen. — Hierher die 
Finnen {Cvsturrcus, Echinococcus), aus denen sich, bei Übergang 
auf einen Fleischfresser, die Bandwürmer entwickeln. 

Cf. Gestreckte ungegliederte Würmer. 

a) Walzige oder fast walzige, meist sehr lang gestreckte Würmer. 
— Hierher die Spulwürmer (Ascans), die Afterwürmer {Oxvuns), 
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die Peitschenwürmer (Trnhocrpha/us) % die Fadenwürnier (/•'//ar/Wi, 
der Bergwerkswurm (Anchylostomum), auch die Trichine ( Tri- 
chma), die allerdings nur eingekapselt im Muskelfleisch als 
Pünktchen sichtbar ist; ferner die Kratzer, deren Rüssel mit 
zahlreichen Haken besetzt ist (Echtnorhynchus) und einige Pen- 
tastomen (vgl. oben) gehören hierher, 
b) Mehr oder weniger flachgedrückte Würmer. — Hierher der 
Leberegel ( Dütomum), ferner die Gattungen Monostomum, Caryo- 
phyllaeus, Polystomunt. Ligula usw. 
B. Würmer, die parasitisch bei wirbellosen Tieren leben und zwar bei 
Insekten und Spinnen [Gordius, Afrrmts). bei Tausendfüßern (Angiullula), 
bei Muscheln (AspiJogaster) , l>ei Schnecken (Chaitogastrr, ein Borsten- 
wurm), bei Würmern (Ar<higetes). 




Fig. 229. Tanna sagt natu Flg. 230. Lumbncus Fig. 231. O'foplana mar- 
nach Lkuckakt. ruMltu nach Eiskx. gmaia nach v. Grakf. 

II. Würmer, die nicht im Innern anderer Tiere, allenfalls in der Kiemen- 
höhle von Muscheln vorkommen. 

A. Würmer mit einer oder mit mehreren Haftscheiben; fast alle sind sie 
entweder F.ktoparasiten oder Blutsauger. 

AA. Ks kommen fast nur an den Kiemen von Fischen oder Krebsen 
oder in der Kiemenhöhle von Muscheln vor. — Hierher einige 
Trematoden, die an den Kiemen von Süßwasserfischen (Diplozoon, 
Dactylogyrus etc.) und von Meeresfischen {Tristomum OiuhcxotyU 
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etc.) leiten, der Kiemenegel ( HramhiobdtUa\ an den-Kiemen der 

Flußkrebse, eine Nemerline {.\falacobdtlia\ in |derj Kiemenhohle 

von Muscheln (Cyprirta) usw. 
HB. Es kommen nicht speziell an den Kiemen vor. 

Hl Im Moore. — Flierber Pontobdrlla, meist an Rochen. 

hl Im Süßwasser oder an dessen Rändern unter Steinen. — Hier- 
her der kleine Fischegel (Pücicola), die Blutegel (ffirudo, 
flaemrntaria) , der Pferdeegel (Haemopis) und die nicht an 
Wirbeltieren saugenden Gattungen Aulastoma, Cü-pstnr, Nephrits 
usw. Auch der Landhlutegel Ceylons (Hirudo ceyhnica) ge- 
hört hierher. 

It. Würmer, die keine Haftscheihen oder Saugnapfe besitzen. 




Fig. 233. Chloria rapillata Kig. 234. Yorderende von Sabflla unisptra 

nach Edwards. nach Howards. 

Fig. 232. Bipalmm raucht nach v. Graff. 



AA. Würmer, die außerhalb des Wassers, entweder in feuchter Erde 
oder in feuchter Luft oder in l'flanzenteilen leben, 
al Geringelte Wurmer, die namentlich in feuchter Erde vorkom- 
men. Hierher die langgestreckten Regenwürmor (Lurnbrnus, 
fini ttvtrarus etc.) (Fig. 230) und viele (ebenfalls fußlose) Fliegen- 
larven (vgl. oben S. 103). 
b) Nicht geringelte Würmer, die besonders in und an l'flanzen- 
teilen verkommen. — - Hierher einige Xemertinen {(Jronetnrrtfs), 
die ihren Korper wellig verdicken können, einige lange dünne 
Nematoden, z. T. in der Erde (Jfrrmts etc.), z. T. in Wurzeln 
Uiitnodera), in Getaeidekörnern iTylrmhus] usw. vorkommend, 
ferner einige, mehr oder weniger flachgedrückte, Strudelwürmer 
((,'rop/ana, Rhynchodesmus etc.) (Fig. 231.) 
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BB. Würmer, die im Wasser oder im nassen Schlamm leben. 

a) Würmer, die im Süßwasser oder im Süßwasserschlamm leben, 
aa) Langgestreckte dünne runde Würmer, die sich besondere 
von zerfallenden Pflanzenteilen nähren. — Hierher zahl- 
reiche geringelte Borsten würmer (Xafs, Tubifex , Phrsoryc- 
tfs etc.). sehr kleine {Angta'Ihtlä) und große, nur kurze-Zeit 
frei lebende Nematoden l Gordius). 
bb) Weniger gestreckt«», flache Würmer, die mittels ihrer schlei- 
migen Hautabsondemng lebende Tiere fangen. — Hierher 
viele Strudelwürmer (Planaria, Dmdrotorlum VorUx etc.) 
cc) Kolonien oder Stöcke kleiner Tierchen, welche an Holz, 
Pflanzen usw. ansitzen und mittels ihrer zahlreichenjm.it 




23"). Ctrratutus lumnrcki Fig. 236. Nertis Fig. 237. Arrnnola 

nach EDWARDS, margarttaaa nach marina nach EDWARDS. 

Edwards. 



Wimpern besetzten Arme feine Teilchen in den Mund 
strudeln. — Hierher einige Moostierchen (CristaUlfa, Plu- 
matfUa etc.). 
1») Tiere, die im Meere leben. 

aa) Tiere, die frei im Meere schwimmen. — Hierher die mit 
Flogen versehenen Pfeilwürmer (Sa^i/ta), die mit Borsten« 
büschein versehene .Ikwjx, die mit vielen langen Seiten- 
lappen versehene TomopUris, und mehrere flache Strudel- 
würmer {Psnuiotrros, Lsptoplana etc.). 
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bb) Tiere, die entweder an Pflanzen usw. oder im Boden vor- 
kommen. 

a) Wenig gestreckte, flachgedrückte, oft mit Borsten oder 
Schuppen dicht bedeckte Tiere, die frei umherkriechen, 
um lebende Beute zu fangen. 

aa) Oeringelte, kräftigere Räuber, die mit Borsten {Aphro- 
dite) (Kig. 233) oder Schuppen {Polynoi etc.) besetzt 



MIHI 



ßß) Ungeringelte, mit Klimmern wimpern besetzte Tiere, 
die mittels ihrer Hautabsonderung kleinere Tiere 
erbeuten. ■— Hierher die Strudelwürmer (Pbntoeera, 
Thysanozoon Convoluto etc.). 





231*. Entlief viridis nach 
Woodworth. 



Kig. 238. Rtlanoghisus nach SVEN0B1« 



ß) Tiere, die entweder ganz an ihr Gehäuse oder ihre Wohn- 
röhre oder an ihre Gänge im Schlamm gebunden sind, 
oder aber die einen langgestreckten nicht oder kaum 
abgeflachten Körper besitzen. 

aa) Tiere, welche zur Atmung und zur Nahrungsaufnahme 
aus dem Vorderende ihrer Röhre oder ihres Gehäuses 
zwei bis zahlreiche lange Kaden hervorstrecken. 
*) Kleine Tiere, welche stets in Kolonien (»der 
Stöcken leiten und als solche oft einen bedeu- 
tenden Umfang annehmen. Hierher die Moos- 
tierchen, welche z. T. einen Überzug auf Muscheln. 
Pflanzen usw. bilden {Membramfora etc.), z. T. 
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aufrechte Bliitter, Lappen, Äste usw. hilden 
{Flustrn, A'etffiora, Cellularm etc.). 
••) Größere Tiere, die nicht zu Stöcken vereinigt 
sind. — Hierher die meisten Höhrenwürmer 
[Strpula, SaMlaria, 'IVrebrlltiirs, Polydora etc.) 
(Fig. 234 u. 235). 
ßß) Tiere ohne längere Kaden am Vorderende des 
Körpers. 

•) Sehr kleine ungeringelte Rundwürmer, die in 
zerfallenden organischen Stoffen leben. -- Hier- 
her viele Nematoden ( Onchoiahma etc.). 
**l Ungeringelte, sehr dehnbare Würmer, welche 
Würmern in enge Röhren und Spalten hinein 
folgen können und dieselben z. T. mittels eines 
(Jiftes bewältigen. — Hierher die meisten Nemer- 
Unen (Nemertts etc.). 
***) (JrülJere, meist mit Borsten versehene und mehr 
oder weniger geringelte Würmer, die gewöhnlich 
im Schlamme oder Sande oder zwischen dichten 
Pflanzen leben. — Hierher die Mehrzahl der 
•Horsten würmer (Xrrris, Arrnicola. Phyllodoce etc.) 
(Fig. 236 0. 237), auch der l'alolowurm {Eunice) 
(Fig. 239), der zwischen Korallen lebt und zu 
ganz bestimmten Jahreszeiten sein die (Je- 
sehlcchtsprodukte enthaltendes Hinterende ab- 
sondert. Ferner die Sternwiirmer \Boneltia 
Sipumulus etc.), die Schlundatmcr (Hatano- 
gloixus etc.» (Fig. 238/ usw. 



VI. Kreis. Die Stachelhäuter, Echinodermata. 

Die Stachelhäuter sind Meeresbewohner, die sieh, dem meist 
strahligen Bau entsprechend, durch eine geringe Beweglichkeit aus- 
zeichnen. Sie werden (mit Ausnahme einiger versteckt lebender Arten) 
von wenigen Tieren gefressen, weil der Körper sehr wasserreich und 
die Hülle reich an Kalk ist. Sie stehen also biologisch den Mantel- 
tieren nahe, doch besteht die Nahrung der Stachelhäuter fast immer 
aus gröberem Material. 

I. Tiere, die freischwimmend im Meere vorkommen und eine Schwimmscheibe 
besitzen. — Hierher die Gattung Pelagothuria. 

II. Tiere, die am oder im Meeresboden, oft in der stärksten Urandung, leben. 

A. Tiere, die entweder mittels eines Stieles festsitzen (Fig. 240) oder die 
sich mittels wurzelartiger Anne an Pflanzen usw. anklammern (Fig. 241) 
und durch Wimperung in den Furchen der Anne kleine schwimmende 
Krebse usw. in den Mund strudeln. - Hierher die Haarsterne (.////«äm», 
Pentacrinus etc.) 

B. Tiere, die weder mittels Stiel noch mittels Klammerwurzeln festsitzen 
und die sich meist von nichtschwimmendem gröberen Materia) nähren. 

AA. Tiere mit gestrecktem weichem Körper, die oft frei am Hoden 
liegen, seltener im Schlamme stecken oder klettern und Bich mittels 
ihrer sternförmig an einem Körperende um den Mund gestellten 
Fühlarme Massen von Bodenbestandteilen, fast ohne Auswahl, als 
Nahrung in den Mund stecken. — Hierher die gemeinen See- 
walzen {Holotkuria etc.). die Kletterwalzen (Cucumaria) (Fig. 242), 
die im Schlamm steckenden Wurmwalzen {Svnapta) % letztere ohne 
Saugfüßchen. 

BH. Tiere mit strahligem oder festem Körper, die bei der Nahrungs- 
aufnahme meist mehr Auswahl treffen. 

a) Tiere, deren feste Schale in einer Richtung mehr gestreckt, 
also nicht jrenau strahlig gebaut ist, deren Mutid kein Kau- 
gerüst trägt, und deren Körper ganz im Boden steckt, um ans 

Dahl, Anleitung 8 
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einer Bodenöffnung lange Saugfüßrhen zur Nahrungsaufnahme 
hervorzustrecken. — Hierher die Galtungen Ptrinopus, Spa 
tangns etc. (Fig. 2-i:t). 




nach BESTWIG. Fig. 242, Cuatmaria planet nach LüDWtO. 

I») Tiere, die genau oder fast genau strahlig gebaut Bind und sich 
nicht ganz in den Roden eingraben. 

aa) Tiere, welche .sich mit ihren hingen, dünnen, oft ver- 
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zweigten Annen entweder kletternd anklammern oder sich 
auf schlammigem Grunde fortschieben und welche, ihrem 
schlanken Körper entsprechend, kleine Tiere alb Nahrung 
aufnehmen. — Hierher die Schlangensterne {Ophiura, Ophio- 
glypha etc.) (Fig. 244 u. 245) und die Medusensterne (En- 
ryatt etc.) ( Fig. 246). 
hh) Tiere mit massigem Körper, entweder mit dickeren Annen 
oder ohne Arme, die sich mittels ihrer Saugfüliclien fort- 
bewegen. 




Fig. 247. '/bxopnntsti-M, ohne Stacheln, Fig. 24'.). Clyptastrr, ohne Stacheln, 
von unten, nach Boak nach Hkktwk;. 




Fig. 248. CotobocentretM atratut nach MÖBIUS. 



a) Tiere, mit machtigem Knugerüst im Munde und mit 
Saugfüliclien auch auf der Oberseite des Körpers. 
Hierher die meisten Seeigel {Echinus etc.) (Fig. 247), 
welche teilweise Fremdkörper auf den Rücken nehmen, 
um sich den Blicken, besonders wohl der Beutetiere, zu 
entziehen, ferner die in die Felsen der Brandung sich 
einbohrenden Bnhrigel (Str,>m'y/o< r-ntrofus etc.) (Fig. 248), 
und die in den Sand sich teilweise eingrabenden Schild- 
igel {JSchinaraeknhti etc.) (Fig. 24t)). 

ß) Tiere ohne Kaugcriist, nur an der Fnterseite mit Saug- 
fiiltehen, meist sternförmig und meist mit der Fähigkeit, 
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Fig. 2?jO« Astrracnnthion rutxm nnrh ZlKGLKH. Fig. 251. Cukita p,ttt an- 

gularis nach LtnWHi. 



den Magen über die lebende Beute (Muscheln usw.) zu 
stülpen. — Hierher die Seesterne (Astrraninthion, Solastrr, 
Cu/iifa, Astroftfilen etc.) (Fig. 250 U. 251). 



VII. Kreis Die Hohltiere, Coelenterata. 

Die Hohltiere sind Wasserbewohner mit sehr wasserreichen Ge- 
weben; entweder sind sie durch Nesselorgane (Cm'daria) oder durch 
Kalk-. Kiesel- oder Horn teile (Sf>ongiae) geschützt. Mit Ausnahme 
weniger Formen sind alle Meeresbewohner. Im Süßwasser kommen 
vor: einige Schwämme (Spongilla etc.). Polypen {Hydra, Protohydra) 
und Medusen {IJmnocnida, Limnocodium etc.). 

I. Tiere, die entweder dauernd frei utnherschwimmen oder nur während 
der ersten Entwicklungsvorgänge angeheftet sind. 

A. Schwimmende Tiervereinigungen (Tierstöcke), die mit einer Luft- 
blase als Schwebeorgan ausgerüstet sind und oft sehr bedeutend aus 
dem Wasser vorragen. Alle kommen in warmen Meeren vor. — Hierher 
die auffallendsten Schwimmpolypen, /'Arsaüa mit großer, birnförmiger, 
weicher Schwimmblase, VrUtln mit gekieltem knorpeligen Schwimm- 
organ, Porpita mit scheibenförmigem Luftbehfilter. Außerdem viele 
nicht aus dem Wasser vorragende, farblose Formen (Phvsophora etc.) 
(Flg. 252). 

B. Tiere ohne Luftblase. 

a) Tiere von (Hocken- oder Scheibenffrm, welche sich durch rhyth- 
mische Bewegungen vorwärts schieben; oft sind sie mit Handfäden 
und in der Mitte mit Fangarmen ausgestattet. — Hierher die 
(Quallen und Medusen. 

u) Große, meist schirmförmige Medusen mit mehr «»der weniger 
gezacktem Bande. Meist entstellen sie durch scheibenartige Ab- 
scliniiriinu eines polypenartigen Tieres am Boden der Küsten- 
gewälsser. Hierher die Ohrenqualle mit rotvioletten Farben - 
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Fig. 253. Aurelia aurita nach 



Fig. 252. Natalia loligo nach Haeckel. 






Fig. 25ü. Berti o-.a/a 
nach Claus. 



Fig. 257. LtueetUk mgit- 

/ata nach II AECKEL. 



Fig. 254. Charvbdara 
marsupialis 

nach H atscheck. 




Fig. 2.")."). PUitrobrmhia rhododactyla nach A«ASHIZ. 
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tönen {Aurelia) (Fig. 253), die gelbbraun«, stark nesselnde Haar- 
qualle (Cynara), die Wurzelqualle (Rhtzostoma), die sich direkt 
entwickelnde und deshalb auch mitten im Ozean vorkommende, 
leuchtende Ptlagia usw. 
ß) Medusen ohne gezackten Hand, mit einem vom Hände ins Innere 
des meist glockenförmigen Körpers vorragenden Saum. 4'ie wohn- 
lich sind sie die (ieschlechtstiere vom Polypen. — Hierher die 
(tattungen Aglantha, Sarsia, Arqtiorea, Irrnr, Tiara USW. (Flg. 254). 
b) Tiere von Kugel-, Walzen- oder Bandform, die sich mittels zahl- 
reicher, reihenweise gestellter, kleiner Wimperkämmchen fortbewegen. 
— Hierher der bandförmige Venusgürtel (Cesha}, die kugelförmige 
Cydtpf* (Fig. 255), die fast walzenförmige Brrof (Fig. 256) usw. 




Fig. 258. Lophacalyx philippintnsii nach F. K. ScnriJ5K. 




Fig. 259. .\fadrcpora frythraea nach Kl.fNZINGKR. 



c) Tiere ohne Ortsbewegung. — Hierher zahlreiche kleine Schwimm- 
polypen: es sind fast wasserhelle zarte Tierstöcke (Dipkyts etc.) 
und einige freischwimmende Aktinien mit Längsrippen, am einen 
Fnde mit Kangarmen (Phyllominyas etc). 
II. Tiere, die nach ihrer Larvenentwicklung mehr oder weniger an den Hoden 
gebunden sind. 

A. Tiere, deren Körper meist durch Nadeln oder Fäden von Kalk, 
Kiesel oder Horn gestützt ist und die aus ihren Poren nie Fang- 
faden her vorstrecken. — Hierher die Schwämme, 
a) Die feinen Nadeln, die den Körper stützen, bestehen aus Kalk 
und sind deshalb unter Aufbrausen in Säuren löslich. — Hier- 
her die Kalkschämme (Lnuandra etc.) (Fig. 257). 
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bj Im Köriwr finden sich feine oder größere glashelle Kieselnadeln, 
(die nicht in Sauren Italien sind). — Hierher die Glassehwämme mit 
langen Kieselfäden \Jfyalontma etc.) (Fig. 258), der Gießkannen - 
schwamm mit einem zierlichen Gewebe von Kieselnadeln [Eu- 
flectella\ dann auch manche unförmliche Massen, bei denen die 
feinen Kieselnadeln schwor zu erkennen sind, so die Süßwas-er- 
schwämme \Spongilia\ 1 die auf Pflanzen wachsende //<///< A<>«- 
dria, die sich in Muscheln einbohrende Vha usw. 

c) Schwruiime, die ausschließlich Hornfiiden, keine feston Nadeln 
enthalten. — Hierher die echten Badeschwämme \Euspongia\. 

d) Schwämme ohne Stützfaden und Nadeln. — Hierher die Weich- 
schwämme ( ffa/üarta). 

B, Tiere, deren Körper entweder aus fester Kalkmasse oder aus fester 
Hornmasse nebst Kalkkörperchen besteht, die aus ihren Öffnungen 
Polypen mit Fangfäden hervortreten lassen. 

a) Das Skelett besteht auB Kalk von weißer oder weißlicher Farbe 
und ist fest und brüchig. — Hierher die riffbildenden Korallen, 
die oft im «ehr bewegten Wasser vorkommen {Porilfs, Madrcpora % 
Fig. 259. lungia. Astra.a, Fig. 260 u. 261, Styhphora etc.l und 
die Hydrocorallien, die z. T. ebenfalls am Aufbau der Korallen- 
riffe teilnehmen [Afittepora etc.) 





b) Das Skelett ist, wenn es vorhanden ist, meist mehr oder weniger 
gefärbt und besteht meist z. T. aus Hornmasse. Die Tiere leben 
meist in ruhigem Wasser, oft in ziemlich bedeutender Tiefe. — 
Hierher die lebhaft rot gefärbte Orgelkoralle {Tubipora), die 
schwarze Koralle \Plamura), der Venusfächer (R/npidigorgonia\, 
Gorgonia, ferner die hellrote Kdelkoralle {Coralhum\ die wie die 
Ibffkonillen aus Kalk ohne Hornmasse besteht, aber nur in 
Meerosteilen ohne Korallenriffe sich findet. 
C. Tiere, deren Körper äußerlich entweder weich und fleischig oder 
zart hornig ist (im letzteren Falle sind keine Kalkkörperchen vor- 
handen): die Einzeltiere beHitzen stets Fangarme. 

a) Tiere, die mit ihrem gerundeten Fußende im Schlamm oder Sande 
stocken. 

a) Größere, atis vielen kleinen Einzelindividuen zusammenge- 
setzte Tierstöcko. — Hierher die Seefedern [Pinna tula . AV- 
ni IIa etc.) (Fig. 262). 

ß) Einzeltiere, von geringerem Umfang. — Hierher die Gat- 
tungen Corymorpha , Ccriimthus, Eduurd.ia etc. 

b) Tiere oder Tierstöcke, die sich an feste ( iegenstinde fest an- 
setzen oder sich doch mehr oder weniger anklammern können. 
a) Einzeltiere oder in Teilung begriffene Einzeltiere, die sich 

mit ihrem Fuß oder mit ihren Tastarinen langsam auf der 
Fnterlage fortl*nw»en können. 
*l Zarte Süßwas->«>rtiere. Hierher der KüßwasHOrpolyp 

(Hydra). 

**) Meerestiere, oft von bedeutendem Umfang und oft schön 
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gefärbt. — Hierher die Seerosen {.Uttum etc.) (Fig. 203), 
die Seenelken mit gefiedertem Rande (.kttnolcba], die 
Recherquallen (I.turrnana etc.) (Fig. 264) und die Kriech- 
<|ltallen (Clatatrlla, Pecnanihis etc.) (Fig. 265). 
ß\ Die Einzeltiere sind zahlreich zu Stocken vereinigt, und diese 
sitzen meist fest der Unterlage auf und bilden entweder dichte 
Rasen, indem sie an der Wurzel vereinigt sind oder kleine 
Bäumchen usw. 
•) Die Einzelpolypen kommen aus einem sehr dicken flei- 
schigen Stiel hervor. — Hierher die Lederkorallen [AI- 
cyonium etc.). 

•*) Die zarten Tierstöcke bilden kleine Bäumchen. — Hier- 
her die (oft als Schmuck grün gefärbten) Federpolypen 
{Srrtularia, Conivlophora) usw. (Fig. 266). 

•*•) Kleine, dichte Rasen bildende, Einzelpolypen. — Hier- 
her flava, PodMoryne usw. 



VIII. Kreis. Die Urtiere, Protozoa. 

Die Urtiere sind sehr kleine Tiere, die, auch wenn sie nicht para- 
sitisch, sondern frei im Wasser leben weder Atmungsorgane noch einen 
Verdauungskanal besitzen. — Schon in den anderen Tierkreisen gibt 
es kleine Formen, bei denen manche Organe nicht ausgebildet sind. 
So fehlen bei sehr vielen Kleintieren die Atmungsorgane, weil bei kleinen 
Tieren die verhältnismäßig große Körperoberfläche die Atmung über- 
nehmen kann. Ferner kann ein Gefäßsystem und sogar das Herz ganz 
überflüssig sein, und ebenso können Stfitzorgane ganz fehlen. — Schon 
unter den Wirbeltieren zeigt sich bei Amphioxus eine bedeutende Ver- 
einfachung im Bau und ebenso unter den Mollusken bei manchen Nackt- 
schnecken (Potiiolimax). Unter den Gliederfüßern sind es namentlich 
einige Milben und die sog. Härentierchen ( Tardigrada). welche sehr 
einfach gebaut sind und unter den Würmern manche Strudelwürmer und 
die Rädertierchen (Rotaforia). — Dem allgemeinen Plan dieser Übersicht 
des Tierreichs entsprechend können die Urtierchen hier ganz übergangen 
werden; denn keins wird dem Sammler besonders auffallen. Selbst die 
Zahl derjenigen, welche sich überhaupt dem unbewaffneten Auge zeigen, 
ist gering. Es gehören dahin namentlich einige frei im Meere 
schwimmende, koloniebildende Kadiolarien ( Thalassicolla etc.), manche 
auf Wasserkäfern, Holzwerk usw. aufsitzende, sehr kontraktile Glocken- 
tierchen [Epistylis etc.), einige im Meere am Grunde lebende beschalte 
Wurzelfüßer (z. B. die scheibenförmige Orbitolitcs) und endlich ein 
koloniebildendes, oft faustgroße grüne, durchscheinende Massen bildendes 
Süßwassor-Infusor ( Ophrydiam). 
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V. Die Anlage einer wissenschaftlichen Dauersammlung'). 

Während wir uns bisher nur mit dem Sammeln und dem vor- 
läufigen Konservieren eines wissenschaftlich zu verwendenden Materials 
beschäftigt haben, mögen zum Schluß einige Angaben folgen, wie man 
ein sortiertes, bestimmtes und wissenschaftlich bearbeitetes Material 
dauernd auflieben kann. — Ich habe dabei in erster Linie die Privat- 
sammlung eines angehenden Forschers im Auge. Da aber eine Privat- 
sammlung oft zu einer Schulsammlung wird und eine Schulsammlung 
sich oft zu einer städtischen, also zu einer öffentlichen Sammlung aus- 
baut, dürfen wir bei unseren Betrachtungen auch die öffentliche Samm- 
lung keineswegs ganz außer acht lassen. 

Dem spezielleren Zwecke nach kann man verschiedene Sammlungen 
unterscheiden. — Zunächst kommen zwei Gesichtspunkte in Betracht. 
— Die Sammlung kann den Zweck haben, Anfänger in die Kenntnis 
der Tiere einzuführen und ist dann eine Lehrsammlung, oder sie hat 
den Zweck, dem Forscher zur Weiterforschung die erforderliche Grund- 
lage zu geben und kann dann eine Forechsaniiiilung s ) genannt werden. 

Die Lehrsammlung kann in verschiedener Weise zur Verwendung 
kommen. — Entweder die Objekte werden bei Vorträgen vorgezeigt oder 
die Sammlung ist ihrem ganzen Umfange nach dauernd zur Schau gestellt. 

In dem ersteren Falle kann man sie eine Uiiterrichtssaininluiig 
nennen, in dem letzteren eine Schausamnilang. 

Eine scharfe Dreiteilung in Unterrichtssammlung, Schau- 
sammlung und Forschsammlung habe ich zum ersten Male in Kiel 
kennen gelernt. Die Forschsammlung war allerdings klein. Sie war 
in geschlossenen Schubladen und Schränken, nahe über dem Fußboden 
und nahe unter der Decke der Räume, also ober- und unterhalb der 
bequemen Sehweite untergebracht. — In größerem Maßstabe ist das 
Prinzip in Berlin (und jetzt auch wohl an vielen anderen Orten) durch- 
geführt. In Berlin ist die Unterrichtssammlung sogar völlig abgesondert 
und gehört dem Zoologischen Institut. Die Forschsammlung ist hier 
in besonderen, sehr umfangreichen Räumen untergebracht. 

Die Forschsammlung. 

Eine Privatsammlung wird wohl in den meisten Fällen mehr oder 
weniger einer Forschsammlung gleichzustellen sein; denn der Besitzer 
wird sie in den meisten Fällen benutzen, um mit ihrer Hilfe auf einem 
Spezialgebiete weiterzuforschen. — Ist der Besitzer aber ein Lehrer, so 
wird er den Wunsch haben, wenigstens einen Teil für I^ehrz wecke her- 
zurichten und die Objekte dementsprechend aufzustellen. 

1) In der ernten Ausgabe dieser Schrift haben manche Leser Angaben über 
die Anlage einer Dauersammlung vermißt. Da» veranlaßt mich, wenigstens einige 
Winke zu geben. Etwas Vollständiges konnte man auf diesem Gebiete nur in einem 
umfangreichen Spezial werke liefern. Dem Wunsche der Leser kann also nur in sehr 
beschränktem Maße entgegengekommen werden. 

2) Ich vermeide die Bezeichnung „wissenschaftliche Sammlung" statt „Forsch- 
sammlung", weil auch die Lehrsammlung durchaus wissenschaftlich sein sollte, kein 
Panoptikum. — „Hauptsammlung" kann auch nicht die allgemeine Bezeichnung 
sein, weil in kleinen l'rovinzialmuseen die Schausammlung natürlich als die Haupt- 
sammlung angesehen werden" muß. 
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Wer sein Material nur für seine eigenen Untersuchungen ver- 
wenden oder es für künftige Forscher aufheben will, der braucht keine 
großen Veränderungen mit dem Material vorzunehmen. — Es ist ein 
groiier Irrtum, der bei Laien und Anfängern weit verbreitet ist, daß 
jeder Säugetier- oder Vogelbalg ausgestopft werden müßte. Für die 
wissenschaftliche Verwendung sind im Gegenteil die Bälge viel ge- 
eigneter, wenn sie nicht ausgestopft sind, weil das Ausstopfen manche 
kleine Beschädigung zur notwendigen Folge hat und das ausgestopfte 
Tier viel mehr Raum erfordert als der Balg. 

Zur dauernden Aufbewahrung richtet man den Balg dadurch her, 
daß man ihn noch einmal aufweicht, indem man ihn längere Zeit ver- 
deckt auf feuchten Sand legt, ihn dann noch einmal sorgfältig von an- 
haftenden Fetteilen usw. reinigt, noch einmal vergiftet, Federn und 
Haare ordnet und den Balg nun in der gleichen Lage, die bei den 
anderen, schon vorhandenen gewählt ist, trocknet. 

Die Schädel und die Skelette') werden, wenn sie bei der ersten 
Herrichtung nicht gründlich von allen anhaftenden Weichteilen befreit 
wurden, zur Mazeration in Wasser gelegt und von diesem völlig bedeckt 
im Freien so lange aufgestellt, bis alle Weichteile sich bequem durch 
Schaben entfernen lassen. Bei größeren Skeletten ist die Mazeration 
oft erst nach mehreren Wochen hinreichend weit fortgeschritten. Natür- 
lich muß man dafür Sorge tragen, daß von den Knochen keiner ver- 
loren geht, etwa dadurch, daß er sich vorzeitig loslöst, und dann muß 
man sich hüten, daß man die Knochen später nicht durcheinander bringt. 
Durch die Wirbel kann man einen Stock schieben, um sie in der 
Reihenfolge zu fixieren und die verschiedenen Gliedmaßen tut man am 
besten in verschiedene Gefäße. Schön weiß werden die Knochen erst 
dadurch, daß man sie an einem schattigen Orte frei hinlegt und öfter 
mit Wasser begießt. Daß man die Knochen dabei nicht nur vor Katzen 
und Hunden, sondern auch vor Ratten und Mäusen schützen muß, ist 
klar. Von Fett reinigt man Knochen, indem man auf dieselben 
weißen Ton aufträgt. 

Haben sich beim Mazerieren die Gelenkbänder nicht erhalten, so 
muß man die Knochen mit Drähten wieder in den ursprünglichen Zu- 
sammenhang bringen. Zu dem Zweck durchbohrt man dieselben mittels 
eines dünnen Pfriems von der Verbindungsstelle schräg nach außen, 
steckt einen Messingdraht durch das I,och und dreht mit der Zange 
an beiden freien Enden eine kleine Spirale, damit der Draht sich nicht 
zurückziehen kann. Durch den Rückenmarkskanal führt man einen 
entsprechend dicken Draht, den man durch Biegen in die Form der 
ursprünglichen Wirbelsäule bringt. 

Bei Spiritusmaterial hat man Sorge zu tragen, daß der Spiritus 
nicht durch Fäulnis trübe wird nnd nicht verdunstet. 

Wird der Spiritus trübe, so muß man ihn durch neuen ersetzen. 

Um das Verdunsten zu verhüten, sind, bei kleinen Gläsern, Kork- 
stöpsel entschieden den Glasstöpseln vorzuziehen. Wenn der Spiritus 
auch, bei öfterer Berührung mit dem Kork schließlich etwas Farbe an- 
nimmt, und der Kork schließlich brüchig wird, so ist das gefährlichere 
Austrocknen doch beim Verschließen kleinerer Gläser mittels eines 



1) Weitere über die Herstellung von Skeletten findet man hei A. Mojsihovio. 
Leitfaden \m zoologisrli-zootoiiiisrhen Präparienibun^eii, 2. Aufl., Lpipzig 1885, 
p. 44— 50. 
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Korkes viel weniger zu befürchten als beim Verschließen mittels eines Glas- 
stöpsels. Als Ersatz des verdunsteten Teils diene stets Alkohol 95 Proz. 

Gläser größeren Umfangs mit weiterer Öffnung müssen dagegen 
mit einem gut eingeschliffenen Glasstöpsel verschlossen werden. Be- 
streicht man den geschliffenen Rand des Stöpsels vor dem Verschließen 
mit Vaselin, so ist man vor dem Austrocknen einigermaßen sicher. 
Freilich darf ein gelegentliches Nachsehen der Glaser 
niemals unterlassen werden. — Die Form der Glas- 
stöpselgefäße wähle man so, wie die Fig. 267 sie 
zeigt. Ein kleiner Knopf oder Aufsatz auf dem 
Stöpsel, wie man ihn oft als Handhabe sieht, bricht 
beim Öffnen des Glases leicht ah, und ist deshalb 
unpraktisch. 

Kleine Objekte kann man zu mehreren in 
ein größeres Glasstöpselgefäß bringen, wenn man 
jedes für sich in ein kleines, an einem Ende flach 
zugeschmolzenes, am anderen Ende mit einem Watte- 
pfropf verschlossenes Glasrohr bringt — Wenn das 
zuge^chmolzene Ende flach ist, so kann man das 
Gläschen während der Untersuchung des heraus- 
genommenen Objekts stets bequem aiis der Hand 
stellen. — Zu eng dürfen die Köhrchcn nicht sein, 
weil außer dem Objekt stets eine Etikette hinein- 
gelegt werden muß. — Die Etikette muß, um noch 
die notwendigsten Angaben fassen zu können, min- Fig. 267. 
destens etwa 3 cm lang und 1 1 / 4 cm breit sein. 
Man legt dieselbe an den Rand herum, mit der Schriftseite nach außen, 
damit sie stets lesbar ist. Die Röhrengläschen müssen, um Objekt 
und Etikette zu fassen, mindestens 2 1 2 cni ' an l5 un( l 3 U cm we 't sem - 

Ein Verkitten der Glasstöpselsgefäße ist bei wissenschaftlichem 
Material durchaus zu vermeiden, da bei jeder gründlichen wissenschaft- 
lichen Untersuchung die Objekte herausgenommen werden müssen. 

In den meisten Insektenordnungen wird man zur bequemeren 
Vergleichung der zahllosen Formen neben einer Sammlung von Spiritus- 
material, die allerdings niemals fehlen sollte, stets auch eine Trocken- 
sammlung anlegen. 

Bei Schmetterlingen müssen zu diesem Zweck die Flügel gespannt 
werden und ebenso werden auch in den andern Insektenordnungen 
meist einige Stücke mit ausgebreiteten Flügeln aufgehoben. Nur die 
Käferforscher verzichten gewöhnlich gänzlich auf das Spannen. 

Wie das Spannen ausgeführt wird, findet, man in jedem kleinsten 
Schmetterlingsbuche dargestellt, ich darf deshalb hier wohl auf eine 
genaue Darlegung verzichten. — Die in Papier eingeschlossenen, ge- 
trockneten Schmetterlinge usw. werden 24 Stunden lang unter eine 
Glasglocke auf feuchten Sand gelegt. Sie sind dann hinreichend auf- 
geweicht und können in die gewünschte Form gebracht werden. Nach- 
dem man sie auf eine Insektennadel gespießt hat, breitet man auf einem 
sog. Spannbrett mittels schmaler Papierstreifen die Flügel aus und läßt 
das Tier gehörig trocknen. 

Käfer und andere Insekten mit hartem, nicht zart und lebhaft 
rot, grün etc. gefärbtem Panzer können stets bis zur Trockenpräpara- 
tion in Spiritus aufgehoben werden. — Ja man kann, wie schon oben 
erwähnt wurde, auch zartere Insekten, sogar Schmetterlinge in Spiritus 
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aufheben. Will man sie spannen, so legt man sie zunächst in abso- 
luten Alkohol, dann in Äther, läßt sie darauf leicht antrocknen, bis die 
Farben vollständig wiedererschienen sind, ordnet die langen Haare oder 
haarartigen Schuppen mit einem Pinsel und legt die Tiere endlich zum 
Aufweichen 24 Stunden, wie angegeben, auf feuchten Sand. — Zu schnell 
darf man derartige Spiritusexemplare nicht trocknen, da sie dann 
schrumpfen. 

Außer dem Trocken material und dem Spiritusmaterial sollte jeder 
Sammler, der sich wissenschaftlich mit einer Tiergruppe, namentlich 
mit kleineren Formen beschäftigt, auch ein Material von mikroskopischen 
Präparaten besitzen. Durch das Mikroskop können nämlich in den 
meisten Tiergruppen die Artcharaktere ganz außerordentlich vertieft 
werden und dabei ist die Herstellung eines Präparates eine leichte 
Sache. — Damit die Präparate mit den Trocken Sachen, wenn es sich 
um kleine Formen handelt, in denselben Kasten kommen können, 
wählt man als Objektträger am besten kleine viereckige Glimmer- 
blättchen. Es hat das den Vorteil, daß die Objekte von beiden Seiten 
bei starker Vergrößerung untersucht werden können. Derbere Ob- 
jekte, wie es die Chitinteile der meisten Insekten, Spinnen usw. sind, 
betupft man, bevor man sie einschließt, mit absolutem Alkohol und 
läßt dann einige Stunden oder einen Tag lang, bis sie gut aufge- 
hellt sind, einen Tropfen Nelkenöl einwirken. — Alsdann bringt man 
auf das oben genannte Glimmerblättchen von 25 mm Seitenlänge eine 
dünne Schicht von Kanadabalsam, der mit Chloroform verdünnt war, und 
legt auf diese Schicht die Teile, die das Präparat enthalten soll, in der 

gewünschten Reihenfolge. Endlich wird ein 
weiterer Tropfen Kanadabalsam hinzugetan und 
ein Deckgläschen von 12 bis 20 mm Seitenlänge 
aufgelegt. 

Zum Aufheben der einzelnen Präparate 
dienen kleine Behälter, die in folgender Weise 
hergestellt werden: Ein rechteckiges Stück 
dünnen Kartons wird, wie es die nebenstehende 
Figur 21 >K zeigt, mit drei schmalen, aber dicken 
Pappstreifen a, b und c beklebt und mit zwei 
kreisförmigen Ausschnitten d und e versehen. 
Dann wird der Karton an den beiden durch 
punktierte Linien angedeuteten Stellen ge- 
brochen, die Seite e nach d hinübergelegt 
und an die drei oben genannten Pappstreifen 
angeklebt. Die beiden Kreisausschnitte liegen 
nun genau über einander. Hei / bleibt, wie 
leicht ersichtlich, eine Öffnung. Durch diese 
führt man (las Präparat ein und verschließt 
dann die Öffnung, indem man ein Stückchen 
Kork von der Form der Pappstreifen hinein- 
Fig. 268. schiebt. Will man die so hergestellten Prä- 

parate in die Sammlung trockener Tiere ein- 
ordnen, so kann man sie. durch das Korkstückchen hindurch, zu 
mehreren auf eine Nadel spießen. 

Zarte Objekte, die, in Kanadabalsam eingschlosscn. zu wenig sichtbar 
sind, kann man in erwärmte Glyzeringelatine einschließen. Glyzerin- 
gelatine wird nach Kaiser hergestellt, indem man 7 g Gelatine 2 
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Stunden lang in 42 g destillierten Wassers einweicht, 50 g Glyzerin 
und 1 g Karbolsäure zusetzt, unter Umrühren 10—15 Min. lang er- 
wärmt und heiß durch angefeuchtete Glaswolle filtriert. 

Daß die Kästen, welche zur Aufnahme aufgespießter Insekten 
und Präparate dienen sollen, vorher mit Torfplatten, die für diesen Zweck 
hergestellt werden, auslegt und dann mit Papier ausgeklebt sein müssen, 
sei nur kurz erwähnt. Der Deckel der Kästen muß sehr dicht schließen 
und deshalb mit gefalzten Rändern versehen sein. Die Insekten, welche 
Sammlungen oft völlig zerstören, legen nämlich oft ihre Eier an die 
Ritzen die den Geruch von getrocknetem Getier erkennen lassen und 
die aus dem Ei ausgeschlüpften Larven dieser Insekten vermögen durch 
sehr enge Spalten einzudringen. Das Hauptvorbeugungsmittel lehnt 
sich an diese Beobachtung an. Es beruht darauf, daß man irgend einen 
stark riechenden Stoff, am besten Naphthalin, in den Kasten bringt und 
dadurch den Geruch der aufbewahrten Tiere zu verdecken sucht. — 
Außer diesem Mittel ist noch ein zweites Vorbeugungsmittel zu nennen, 
nämlich ein recht oft wiederholtes Durchsehen der Sammlung und ein 
Entfernen der angefressenen Stücke. — Wertvolle Tiere, die angefressen 
sind, setzt man — am besten mit dem ganzen Kasten — 24 Stunden 
lang konzentrierten Schwefelkohlenstoffdämpfen aus. Man verwendet 
für diesen Zweck einen Blechkasten,' der so groß ist, daß er einen 
Kasten der Sammlung aufnehmen kann. Der Deckelrand dieses Blech- 
kastens greift rings in eine angelötete Falzrinne, die mit Wasser gefüllt 
ist, ein. Es wird dadurch ein luftdichter Abschluß erreicht. 

Die Unterrichtssammhmg. 

Für Unterrichtszwecke wird man manche Objekte in Spiritus so 
aufstellen wollen, daß sie ohne öffnen der Gläser gut gesehen werden 
können. — Für diesen Zweck sind runde Glasgefäße weniger geeignet 
weil sie ein verzerrtes Bild geben. Am besten eignen sich vierkantige 
Gläser, deren Vorderwand geschliffen ist. Geschlossen werden derartige 
Gläser mittels einer kleinen, am Rande matt geschliffenen Glasscheibe, 
die genau der geschliffenen, nicht zu dünnen, Oberkante des Glasgefäßes 
entspricht. Als Kitt zur Befestigung des Deckels wird sog. „weißer 
Universalkitf empfohlen, der in Alkohol unlöslich ist. Auch eine 
Mischung von s /i Gewichtsteilen Guttapercha und * 7 Gewichtsteilen 
Talg, beides zusammengeschmolzen, soll dazu geeignet sein und ebenso 
eine Mischung von einem Teil Unschlitt und einem Teil Kautschuk. 

Das Objekt kann an eine weiße, eine schwarze oder eine farblose 
Glasscheibe angeklebt and dann in das GlasgefäB gestellt werden. Zum 
Ankleben kann man Eiweiß benutzen. Nachdem dasselbe trocken ist, 
wird es in Alkohol weder aufgelöst noch brüchig. Auch Hausenblase 
ist verwendbar. Neuerdings kommt meist Photoxylin zur Anwendung. — 
Größere derbe Objekte kann man mittels Fäden an der Glasscheibe 
befestigen. 

Wer anatomische Dauerpräparate herstellen will, den verweise ich 
auf das schon genannte Buch von Mojsisovicz und auf W. Küken- 
thals Leitfaden für das zoologische Praktikum 1 ). 

Säugetiere und Vögel, die man, um die Gestalt der Tiere zu 
zeigen, für den Unterricht benutzen will, müssen natürlich ausgestopft 
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werden, da der getrocknete Balg die I,age der ein/einen Teile am 
Körper zu wenig erkennen läßt. 

Das Ausstopfen besteht darin, daß man zunächst aus Torf usw. 
einen Körper herstellt, der dem Körper des lebendigen Tieres möglichst 
ähnlich ist und auf diesem die vorher aufgeweichte Haut befestigt. — 
Das Ausstopfen ist eine Kunstfertigkeit, die viel Übung und (ieschick 
erfordert und sich kaum aus Büchern erlernen läßt. .Jedes Stück muß 
gewissermaßen in seiner Art behandelt werden. Auf die vielen Einzel- 
heiten kann hier natürlich nicht eingegangen werden. Wer eine ge- 
schriebene Anleitung wünscht, der findet dieselbe in den Taxidermien *)■ 

Die Schausammlung •*). 

Die Schansammlung unterscheidet sich von der Unterrichtssamm- 
Inng dadurch, daß sie 1. dem Beschauer in ihrer ganzen Ausdehnung 
(während der Besuchszeit) zugänglich ist und 2. daß sie auch ohne er- 
klärende Worte auf den Beschauer belehrend wirkt. 

Soll eine Sammlung ganz dem Beschauer zugänglich gemacht 
werden, so muß sie in gut belichteten Räumen untergebracht sein und zwar 
in Schränken mit (ilastüren bzw. in (riasschränken und Pulten mit 
(ilasdeckeln. Bei dieser Aufstellung muß man sich vor drei Gefahren 
zu .schützen suchen: 1. vor zu starker Einwirkung des Lichts. 2. vor 
Staub und 3. vor Insektenfraß. 

Bei starker Einwirkung des Lichtes erblassen die Farben vieler 
Objekte so vollständig, «laß dieselben fast nicht wiederzuerkennen 
sind. Es ist deshalb erwünscht, die Räume, in denen sich Sammlungen 
befinden, außer der Besuchszeit durch möglichst dunkle Fenstervor- 
hänge vor Licht zu schützen und auch zur Besuchszeit direkte Sonnen- 
belichtung möglichst fernzuhalten. Alle empfindlichen Objekte, wie 
Schmetterlinge, Eier usw. bringt man außerdem, wenn man sie nicht 
öfter durch neue ersetzen kann, hinter Vorhänge und unter Deckel, die 
von dem Beschauer zurückgeschlagen werden können. 

Vor Staub und Insektenfraß schützt man die Objekte am besten 
durch möglichst dichten Verschluß der Schränke und Pulte. Man ver- 
wendet Türen, die rings mit einer dünnen Leiste in einen Falz ein- 
greifen. Der Falz ist mit einem Filzstreifen ausgelegt, an welchen die 
Leiste der Tür sich fest anlegt. 

Den belehrenden Vortrag sucht man bei einer Sehausaminlung 
durch Etiketten zu ersetzen. Daß Etiketten das gesprochene Wort 
nicht ganz ersetzen können, ist klar. Sind dieselben aber möglichst 
kurz und deutlich geschrieben oder, noch besser, gedruckt, so kann 
recht viel erreicht werden, zumal wenn man bedenkt, daß Lehrer aus 
denselben Belehrung schöpfen und das Geschriebene den Schülern gegen- 
über in gesprochene Worte umsetzen können. Man wird überhaupt 
als Benutzer der Etiketten besonders die Lehrer im Auge haben, weil 
«las. was man ihnen bietet, vielen zugute kommt. Die Verbreitung 
einer Tiergruppe kann in ein kleines Kärtchen, das die Erdteile zeigt, 
mit einer auffallenden (etwa roten) Farbe eingetragen werden und die 

1) Z. B. in: V. L Martin, Taxidermic, 4. Aufl. Weimar 1S9S. 

2) Gerade üher die Art und Weise, wie die Schausnmmlunjr einzurichten ist, 
gehen die Ansichten noch weit auseinander. (Jm das zu zeigen, verweise ich nur auf 
drei Aufsätze im Zoologischen Anzeiger, von K. MÖBIUS, Bd. VII, S- .'178—383, 
von B. Wanixu.i.kck, Bd. XXX, S. 63S— »'»3:1 und von 0. LKiityANX, Bd. XXXI, 
8. 87- 93. 
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Etikette, welche den Artnamen enthält, kann, um das Tiergebiet, in 
dem die Art vorkommt, anzudeuten, mit einem farbigen Rande ver- 
sehen sein. 

Man hat auch durch die Art der Aufstellung den Vortrag in einem 
gewissen Maße ersetzen wollen und damit die Methode des Panopti- 
kums bei der Schausammlung des Museums zur Anwendung gebracht. 
Ein kleines Museum, welches dieses Prinzip befolgte, fand ich 18H1 
in Luzem. Tiere, die in der Schweiz heimisch sind, waren gruppen- 
weise in ihrer Lebenstätigkeit aufgestellt. Ich war damals, als junger 
Student, von der Methode sehr entzückt. Es waren nämlich fast aus- 
schließlich Tiere, die ich lebend noch nicht beobachtet hatte. Wer als 
reiferer Forscher oft Gelegenheit hatte, die lebende Natur zu studieren, 
dem kann es unmöglich entgehen, daß das. was der Präparator besten- 
falls in der Wiedergabe von Bewegungsmomenten liefern kann, weit 
hinter Naturwahrheit zurückbleibt. Schon für den Maler und den Bild- 
hauer ist es schwer, den Gesichtsausdruck, die Muskelspannung usw. 
bei Bewegungsmomenten naturwahr zu geben. Für den Präparator, 
der mit einem geformten Material, «lern Balg, arbeitet, ist es unmöglich. 
Nur ruhende Momente lassen sich einigermaßen der Natur entsprechend 
darstellen und bei diesen sollte man bleiben: denn Wahrheit ist das 
Erste, was der Forscher dem Laien schuldet und die Wahr- 
heit sollte deshalb der erste Grundsatz sein, den der Leiter 
eines Museums sich zur Pflicht macht. 

Im vorliegenden Falle liegt um so weniger eine Veranlassung 
vor, von der Wahrheit abzuweichen, als doch die Natur selbst jedem 
zugänglich ist Nur die höheren Tiere entziehen sich in der Natur oft 
der genauen Beobachtung und ebenso die im Wasser lebenden Tiere. 
Gerade die höheren und die im Wasser vorkommenden Tiere aber 
rindet man in den zoologischen Gärten und in den Aquarien lebend 
zur Schau gestellt. Lebende Tiere sollte man noch viel mehr als es 
schon geschieht, zeigen. Es ist das in bescheidenem Umfange ohne 
allzugroße Kosten sehr wohl möglich. 

Man hat zugunsten der Panoptikum -Schaustellungen in Museen 
gesagt, das Publikum wolle es so haben, und das mag richtig sein. 
Darf sich denn aber der Forscher dadurch bestimmen lassen V Ich bin 
überzeugt, daß das Publikum in noch viel größeren Scharen herbei- 
strömen würde, wenn — auf Kosten der Wahrheit in der Wiedergabe 
— alle Tiere durch ein Uhrwerk getrieben gewisse Bewegungen aus- 
führen könnten. Wenn z. B. der Löwe seinen Rachen öffnete und es 
den Kindern gestattet wäre, etwas hineinzuwerfen. 

Neuerdings hat man die eigentliche Aufgabe der zoologischen 
Museen vielfach ganz aus dem Auge verloren. Richtig ist. daß der 
Forscher versuchen muß, den Laien dahin zu bringen, das lebende 
Tier kennen zu lernen und zu verstehen, und es ist durchaus zu bil- 
ligen, daß in den Provinzialmuseen die einheimische Tierwelt stark 
in den Vordergrund tritt. Im übrigen aber ist der Weg. den manche 
der modernen Museumsleiter einschlagen, durchaus verfehlt. Mau wird 
es schließlich dabin bringen, daß der Laie der Natur immer mehr ent- 
fremdet wird, wenn man die Naturbeobachtung ins Museum hinein ver- 
legen will. 

Nicht genug kann man betonen, daß jeder, der die lebendeNatur 
kennen lernen will, unbedingt in die Natur hinausgehen muß. 
Das Museum soll für ihn lediglich ein Naclischlagebuch sein. Die Ob- 
i'ahi, AaMtang. 
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jekte, die er draußen beobachtete, muß er also hier wieder finden 
können. Durch Präparate und Etiketten muß er angeleitet werden, 
das Beobachtete zu verstehen, um alsdann die Beobachtung in der 
Natur in geeigneter Weise fortsetzen zu können. 

Ist dieser mein Grundsatz richtig, so muß bei der Aufstellung 
der Objekte folgendes beachtet werden: 1. .Jedes Tier muß nach 
Möglichkeit so aufgestellt werden, wie man es häufig in der 
Natur beobachtet, nicht etwa in seltenen vorübergehenden Be- 
wegungsmomenten. Kämpfen usw., die selten jemand zu beobachten 
Gelegenheit hat. 2. Jedes Tier ist im Sehrank oder Pult so 
unterzubringen, daß man die zur Erkennung wichtigen Merk- 
male gut sieht. Kleine Objekte müssen der Glaswand so nahe sein, 
daß der Beschauer noch eine schwache Lupenvergrößerung anwenden 
kann, wenn das zum sicheren Wiedererkennen nötig ist. ;\. Neben 
dem Tiere mfiftsen, wenn nötig, Präparate stehen, welche die 
Lebenstätigkeit derselben verständlich machen. So wird man 
neben den ausgestopften Maulwurf ein Skelet vom Maulwurf stellen, 
neben den Specht ein Präparat von der Zunge desselben usw. 

( ber die Anordnung der Objekte kann man verschiedener 
Ansicht sein. — Man kann die Tierarten nach rein systematischen 
Gesichtspunkten aneinanderreihen. Man kann sie aber auch in Bio- 
cönosen oder Lebensgemeinschaften zusammenbringen. Es ist nicht 
zu leugnen, daß die letztere Art der Anordnung das Auffinden eines 
in «1er Natur beobachteten Tieres oft ungemein erleichtern wird. Da 
aber die Zahl der eurvtopen Tierarten eine sehr yroße ist, würden 
bei einer solchen beoeönotischen Anordnung des ganzen Materials 
zahlreiche Formen an vielen Arten wiederkehren müssen. Es ist 
deshalb im allgemeinen eine systematische Anordnung entschieden 
vorzuziehen. — Immerhin sollte jedes größere Provinzialmuseum die 
Tiere mindestens einzelner der gewöhnlichsten Zootope und Biocöno>en 
zusammengestellt geben, damit der angebende Sammler und Beobachter 
von diesen ausgehen kann und gerade bei seinen Anfangsstudien in 
seinem Museum eine eingehende Anleitung finde. — So könnte beispiels- 
weise in einer Kieferngegend, wie Berlin es ist, die Kiefer mit ihren 
sämtlichen Bewohnern zusammengestellt werden. Man darf freilich 
nicht darauf ausgehen, die Biocönosen in ihrer Lebenstätigkeit zu geben, 
schon aus den oben dargelegten Gründen nicht. In der Natur leben 
die meisten Tiere versteckt, entweder bei Tage oder bei Nacht oder 
dauernd und es würde auf den erfahrenen Biologen geradezu einen 
komischen Eindruck machen, wenn er alle diese Tiere frei nebenein- 
ander sitzen oder umherkriechen sähe. Wer eine Biocönose in Tätigkeit 
darstellen wollte, würde gezwungen sein, den Boden der Wahrheit zu 
verlassen. — Schon der, der die Raupe und den ausgebildeten Schinetter- 
ling zusammen in dieselbe Biocönose bringt, macht sich einer l'nwahr- 
heit schuldig; denn von den allermeisten Schmetterlingen kommen er- 
wachsene Haupen und Imagines nicht gleichzeitig vor. 

Der erste Grundsatz bei Aufstellung einer Biocönose muß der 
sein, jedes Tier so zu geben, daß es sicher der Art nach erkannt 
werden kann. — Die Anordnung kann etwa folgende sein: Ein gut 
getrockneter kleiner Kiefernzweig geht voran. Dann folgen zuerst die 
Tiere die auf den Nadeln leben mit vorangestellter Etikette, die dies 
andeutet. Über Einzelheiten in der Lebensweise und die Häufigkeit 
der einzelnen Arten gibt jedesmal die Art-Etikette Auskunft — Sind 
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<lie auf den Nadeln lebenden Arten zu Ende geführt, so folgen 
die an den Ästen und am Stamme lebenden Arten, dann die unter 
der Rinde abgestorbener Stämme lebenden, die in vermodernden 
Stümpfen lebenden Arten usw. 

Will der Leiter eines Museums noch ein weiteres zur Belehrung 
des Volkes tun. so soll er regelmäßige Führungen durch sein Museum 
ankündigen und zwar das kann nicht genug betont werden — stets 
verbunden mit Exkursionen. — Nur dadurch, daß der Laie erst 
in die Natur hinaus geführt wird und ihm dann im Museum gezeigt 
wird, wo er «las in der Natur Beobachtete im Museum wiederfinden 
und sich an der Hand der Präparate und Etiketten weiter belehren 
kann, wird ihm klar, wie man ein Museum benutzen soll. 

Es ist bisher nur von dem biologisch-systematischen Teil der 
Schausammlung die Rede gewesen. — Daß jedes größere Provinzial- 
museum außerdem wenigstens eine kleine vergleichend anatomische 
Sammlung besitzen muß. braucht kaum hervorgehoben zu werden. 
Doch sollte sich eine solche Sammlung, wenn nicht sehr viel Raum 
zur Verfügung steht, darauf beschränken, die Organsysteme nur von 
einzelnen Vertretern der Tierklassen nebeneinander zu stellen. Alle 
andern anatomischen Präparate, die sich auf spezielle Tierformen be- 
ziehen, sind in der systematisch-biologischen Sammlung viel besser am 
Platze. So wird man, um nur einige Beispiele zu nennen, die Zungen 
verschiedener Vogelarten, die Skelette verschiedener Säugetierarten usw. 
in die systematisch-biologische Sammlung bringen, weil die Form der 
Zunge, der Bau der einzelnen Skeletteile usw. eng mit der Lebens- 
weise der Art oder Gattung in Beziehung steht. 



Digitized by Google 



Register 



Aal 69, 73. 
Aallarve 67. 
Aalmutter 75. 
Aalrrapa 69. 
Aaskäfer 96, IUI bis. 
Aboona 71. 
AlinuiiiH 69. 
Acautliia 87, S8. 
Aranthia> 75. 
Acanthoderus 93. 
Acantholophus 102. 
Acera Sl. 
Acerina 69. 
Achtheres KM. 
Acipenser 69. 
Acrocephalu» 58. 
Acrochordu» 63. 
AcrociniiH 96. 
Acronieridae 7'J. 
Acronycta 94. 
Actinia 122. 
Actinoloba 122. 
Actitis ">3. 
, Actora 9'.». 
Actractownui 99. 
Adler 55. 
Aega 1»>7. 
Aenigmatias 99. 
Aeolidia 81. 
Aequoren 119. 
Aeschna 100. 
Äther, Verwendung 23. 
Affen 47. 
Afterwürmer 108. 
Agabus 83. 
Agamen »'.:(. 
Agi'lena 90. 
Aglantha 119. 
Aglosm 99. 
Agunum 73. 
Agrion 84, 100. 
Agriotes 102. 
Aktinien 119. 
Alactaga 45. 
Alauda 54. 

Alaun, Verwendung 31. 
Albatroll 51. 
Alburntu 69. 



I Alca 60. 
I Alcedo 56. 
I Alciope 111. 

Alcyoniuni 122. 

Aleochara 96, 99. 

Alestes 69. 

Alken 50. 

Alkohol als Konservierungs- 

flüssigkeit 29. 
Alle 50. 
Alligator 63. 
Allobiooonose 12, 14 ff. 
Alopias 68. 
Alytes 66. 
: Amara 101. 
Amaurobius 101. 
Amblyopsis 6s. 
Amblyrhynchus 64. 
Amblvstoma 65. 
Ameisen 89, 92, 101 bis. 
Ameisenbär 49. 
Ameisenfresser 46, 47, 49. 
Ameisengaste 99. 
Ameisenlöwe 103. 
Amin 70. 
Ammern ~>ö. 
Ammodytes 73. 
Ammophila 101. 
Amphibin 64. 
— Konservieren 34, 37. 
Amphioxus 66, 73. 
Amphisbaena 62. 
Ampbitboe 105. 
Ampullaria HO. 
Amsel 58. 
Anabas 6S. 
Anahleps 70. 
Anarrbiclias 71. 
Anas 49, 51. 
Anastomus 52, 54. 
Ancborella 104. 
Anchylostomutn 109. 
Ancylus 80. 

A ngelschnü re, Yerwen d u n tr 
21. 

j Anguilla 67, 69, 73. 
Anguillula 109, 111. 
Angiiis 04. 
Anobium 95. 



Anodonta 78.* 
Anolis «33. 
Anopbeles 83, 87. 
Anophthalnius 99. 
Anous 52. 
Antedon 113, 114. 
AntennariiiB 66. 
Antheoniorphe 121. 
Antbomyia 87. 
Anthrax 91. 
Aiithrenus 99. 
Antillenfrosch 65. 
Antilope 48. 
Apate 95. 
Aphis Hü. 
Aphodius 98. 
Aphrodite 112. 
Aphrophora S9. 
Apis 92. 
Aplysia 81. 
Apoderus 89. 
Apogon 73. 
Appendicularien 75. 
— Konservierung 37. 
Aptenodytes 49, 50. 
Apteryx f>4. 
Apus 56, 84. 
Aquila 55. 
Aranea 89, 90. 
Arapaima 70. 
Area 79. 
Arche 79. 
Arehibuteo 55. 
Archig»"t«-s 109. 
Architeuthis 77. 
Arctia 92. 
Arctomv> 45. 
Ardea .">_•. 

Arenicola 111, 113. 
Argas 87. 
Argonaut* 77. 
Argyroneta 84. 
Argyropelecua 66. 
Aricia üfS. 
Arion 79. 
Arrheiiurus 83. 
Arsenikseife, Verwendung 
32. 

Artemia 10S. 



Digitized by Google 



- 133 — 



Arthropoda 82. 

Arvicola 44, 45. 

Ascaris 106. 

Ascidia 76, 77. 

Ascidien, Konservierung 37 

Asel lu» 85, 86. 

Asiltu 91. 

Asopia 99. 

Aspergillum 81. 

Aspidiotus 89. 

Aspidogaster 109. 

Aspredo 70. 

Asseln 91, 95, 99, 102. 

Astacus 84. 

Astarte 79. 

Asterarantliion 117. 

Astraea 120. 

Astropecten 117. 

Astrophyton 115. 

Astur 55. 

Astynoiuus 95. 

Ateles 47. 

Atemeles 99. 

Ateuchus 97. 

Atlanta 78. 

Attagenus 99. 

Atypus 104. 

Auerhahn 54. 

Aufkleben der Spirituspra- 

parate 127. 
Auftrieh 15. 
Aulastoma 110. 
Aulonia 101. 
Aurelia 118, 119. 
Ausstopfen 128. 
Auster 79. 
Austern f isolier 53. 
Aves 49. 
Avicula 79. 
Avieularia 101. 
Axolotl 65. 



Bachforelle (59. 
Bachstelzen 54. 
Badeschwämme 120. 
Baren 44, 47. 
Bärenkatzc 48. 
Bürenkrebs 1 07. 
Bärentierchen 122. 
Bftunichonsehnecke 81. 
Balacna 42. 
Balaeniceps 52, 53. 
Balanoglossus 112, 113. 
Baianus 104. 
Balearica 52. 
Balg, Aufbewahrung 124. 
Balistes (57, 72. 
Bandwürmer ins, 109. 
Barbe 69. 
Barbus 69. 
Barsch (59. 
Bartenwale 12. 
Bartmeise 58. 
Bartvögel 60. 
Basiliscus 63. 



Bathvpterois 67. 
Bathyscia 99. 
Batrachostomus 56. 
Batraclms 73. 
Baumläufer .">S. 
Baummarder IS. 
Baumschlangen 63. 
Baumstachler 47. 
Bechenpiallen 121, 122. 
Beerenwanzen 94. 
Bekassinen 53. 
Belostoma 63. 
Bergwerkswurm 109. 
Beroe 118, 119. 
Berosus 86. 
Bettwanze 87, 88. 
Beutelmaulwurf 45. 
Beutelwolf 47. 
Biber 43. 
Biberratte 43—44. 
Hildo 103. 
Bienen 92. 
Bienenameisen 101. 
Bienenfresser 56. 
Biesfliegen 86. 
BiooOnoM 2, 1 1. 
Bipalium 110. 
Birgus 99. 
Bisamrüliler 44. 
Bitterling 69. 
Blaps 99. 
Blasenfüße 87. 
Blasenschnecke 81. 
Blattflöhe 91. 

Blattgallen , Konservierung 

37. 

ßlattheusohrecken 92. 
Blatthornkflfer 92. 
Blattkäfer 92. 
Blattläuse 89 bis. 
Blattminen 89. 
Blattroller 89. 
Blattwanzen 92, 94. 
Blattwespen 89. 
Blattwespenrnupen 91. 
Blauhai 68. 

Blechschere , Verwendung 
34. 

Blindhremsen 87. 
Blindmäuse 45. 
Blindschleiche 64 
Blindwühlen 66. 
Blothrus 99. 
Blumenfliegen 87. 
Bliiinensauger 60. 
Blutegel 110. 
Boa 112 



Bo 



unnifl 



94. 



Bockkäfer 95 bis. 
Bohrigel 116. 
BohrmuKchel 78. 
Bohrschwamm 120. 
Boletophagus 96. 
Bolitobius 96. 
Bolitochara 96. 
Bombadierkäfer 101. 



Bomhus 92. 

Bomhylius 93. 

Bonellia 113. 

Bonitos 67. 

Borborus 98. 

Borkenkäfer 95. 

Horsten wärmer 109, III 

113. 
Bo» 48. 

Bostrychus 95. 
BotliriocephaluH 108. 
Botryllua 76, 77. 
Brachinus 101. 
Brachtopoden 35, 79. 
Brachsen 69. 
Braehydesmus 99, 103. 
Brachvögel 53, 54. 
Bradypus 47. 
Branchiohdella 110. 
Branchipus 84. 
Brassen 69. 
Bremsen 87. 
Brillenschlange 62. 
Brillenvogel 60. 
Brückenechse 64. 
Brüllaffe 47. 
Bryophila 94. 
Bryozoen III, 112. 
— Konservierung 37 Bis. 
Bnbo 55. 
Buccinum 82. 
Buceros 58. 
Buchfink 58. 
Bücherskorpion !>8, 99. 
Büchse 22. 
Büffel 48. 
Büsehelmücko 84. 
Bufo 66. 
Bulla 81. 
Buntkärer 101. 
Buschhühner 54. 
Bussard 55. 
Buprestes 95. 
Buteo 55. 
Bulbus 101, 102. 
Butterfisch 75. 
Byrrhus 101. 
Bythinia 80. 
Byturus 93. 

C. 

Cacatua 56. 
I'acomantis 57. 
Caecilia 66. 
L'alamophilus 58. 
Calandra 95. 
Calanus 107. 
(alappa 106. 
Calathus 101. 
Callichthys 70. 
Callidium 95. 
Calopteryx loo. 
Calomis 58. 
Caloeoma 92, 94. 
Calyptorbynchus 56. 
Camelopardalis 48. 



Digitized by Google 



- 134 - 



Canielus 4b. 
Cancer 104, KMi. 
Cancronm 52, 53. 
Canis 49. 
Capito 00. 
Caprelliden 107. 
CapriinuljniH 55. 
Capromys 47. 
Caraltus 101 
Caranx OS. 
Carl«) 50. 
Carcharias GS 
Carcharudnn 07. 
Carduus 10« i. 
Cardium 78, 79. 
Cari naria 77, 78. 
Caryophyllaeua 109. 
Casnida i>2. 
Castor 43. 
Casuarius 5*J. 
Catudon 43. 
Ca via 45. 
Cecidomya 89. 
Celiularia 1 13. 
Ontronotus 75. 
Cephalnpterus 50, 57. 
Opheneniyia 86. 
Oranibyx 95. 
Cerastes Ü2. 
Ceratobatrachus 05. 
Ceratodos 08. 
Oreolabe* 47. 
Orcoleptes 48. 

Cercopts 91. 
Cercopitbecua 47. 
Orcyon 90, 99. 
Cerianthtifl 120. 
Ort Ina 58. 
Onus is. 
Castus 1 19. 



Chaetodon 



•> - 



3. 



Chaetogasfer I<>9 
Chamäleon 03. 
Clianidrius 54. 
Charybdea 118. 
Chauliüihis 07. 
Cheilosia 93. 
Cbelifer 98, 99. 
Chelone 01. 
Cbimaera 75. 
Chinchilla 45. 
Chironomus 85. 
Chiton 80. 
Chloeia 110. 

Clilnrallivdrat, Verwendung 

38. 
Cliloris 5s. 
Chondracanthus 104. 
Chromis 09. 

Chroriisiiiiie, Verwendung 

38. 

Cbrysiu 101. 
Cbrysomela !)2. 
Chrysopa 92. 91. 
Chrysopbrys 71. 
Chrysops 87. 



Cicaden 89, 90, 94, 95, 
Cicindela 101, 104. 
Cironia 52. 
CircaiHus 55. 
Circus 55. 
Cirralulus III. 
Cirroteuthis 77. 
Cis 90. 
Cisticola 58. 
Cladocera 83, 187. 
Cladonetna 121. 
Clausilia 80. 
Clava 122. 
Clavatella 122. 
Clariger 99. 
Clepsine 1 10. 
Clerus 95, 101. 

eh.. :8. 

Clubiona 89, 95, 101. 
Clupea 07. 
Clvpeaster 110. 
Clvtra 89. 
Clytus 94. 
Cnidaria 117. 
Cnidoglanis 7 ( ». 
Obitis 09. 
Oceinella 92. 
Coceothrauste* 01. 
Coelenterata 1 1 7. 

Konsenierung 37. 
Coeloria J20. 
Coelotes 101. 
Coenohita 99. 
Coleophora 89. 

Collembola s2. 
Colloe&Ua 50. 
Colobocentrotus 110. 
Coluniha 58. 
Colydium 95. 
Onger 73. 
Conicera 90. 
«'onvoluta 112. 
Opepoda H. J >, I»>-|. 
CuralMum 120. 
(ordylophora 122. 
Corethra 84. 
: Coriarachne 91. 
Corixa 83. 
Cornnfer 05. 
Coroiii'lla 03. 

Coronula 104. 
Corophium 107. 
Con us 58. 
Corycaeus 107. 
Corymorpha 120. 
( 'orynetes 99. 

Coryphaena 68. 

Corytliafolus 50, 57. 
Cossiis 95. 
Cottua 09, 73. 
Crangon 107. 
Crax 50, 57. 
Creophiliu 96. 
Crosei* 7s. 
Criooeris S!». 
Cristatella 111. 



K/2. Crocodilus 03. 
Croasopu» 44. 
Crotalus 02. 
Croiophaga 50, 57. 
Cryptooephalus 94. 
Cryptophagus 99. 
j Cteniza 104. 
Ctenophora 95. 
Clenophoren 1 19. 
Cuculus 57. 
Cucumaria 1 13, 1 14. 
Culcita 117. 
Culex 84, 87. 
Cuma 107. 
«ursorius 54. 
Cyatnua 107. 
Cyanea 1 19. 
Cyclas 78. 
CyclocoMiiia 104. 
Cyclops 83. 
Cycloptenis 75. 
Cyclostoina 80. 
Cydotun» 47. 
Cydippe Iis, 119. 
Cygnus 51. 
CymothocM 105. 
< ynips 89. 
Cynorephalus 47. 
Cyphodeirus 9t». 
Cyphon 80. 
Cyprina 79. 
Cyprinodon 70. 
Cvprinus 09. 
Cypria 83. 
Cypraea 82. 
Cypnlua 50. 
Cyrtopbura 90. 97. 
Cysticercus las. 
Cytbere 107. 



Dach« 47. 

Dactylogyrus 1<»9. 

Dapbnia 83. 

Daption 51. 

Dasselfliegen so. 

üasycbira 92. 

Dasypus 40. 

I »jiurr saiiiiiilung 123. 

Delphine 43. 
I Deinodex 87. 

Dendrocoelum 111. 

Dendronotus 81. 

DendrophSa 03. 

Dentalium 81. 

Derma tochelys öl. 

Dermestes 99. 

Diaea 92. 

IOaporis 90. 
| Diastylis 104t. 
j Dichirotrichus 99. 
I Dickkieferspinnen 100. 

Diootylea 49. 

Didunculns 56, 57. 

1 Moden i'.7, 71, 72 

Diomedea 51. 
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Diphyea 119. 
Diplozoon 109. 
Dipsas 63. 
Dipvs 45. 
Distomum 109. 
Dolichopoda 99. 
Dolicliopus UM). 
Doliolum 7."». 
Dolooiedefl 82. 
Dompfaffen 56. 
Donacia SO, HM). 
DorCUfl 95. 
Dorippe 106. 
Doris 81. 
Dornhai 76. 

Dorsche 75. 
Drachenkopf 7ii. 
Draeo 63. 
Drahtnetzreuse 21. 
Drahtnetzsieh, Verwendung 
19. 

Dralitw ünner 102. 
l)rapetisca 94. 
Dreissena 78. 
Dreizehenniöve 51. 
Dromia 106, 
Drosseln 91. 
Dryophia 63. 

DAteti für Schmetterlinge 36. 
Diingflie»t' 9S. 

Dynamitpatronen, Verven- 
dünn 21. 

Dvschirius 100. 
Dytiscus s:{, 85. 



Kcheneis (57. 

Echidna 46. 
Kchinarachnius 1 l(i. 
Kcliinococciis K>8. 

Echinodermata 1 13. 
— Konservierung 37. 
Echinorhynchus 109. 
Echinus 116. 
Eckraund 82 
Edelkoralle 120. 
Kdwardsia 12'» 
Egelschnecke 7!». 
Eibobrer 33. 
Eiclihörnchen -17. 
Eidechsen 64. 
Eiderente 50. 

Einsiedlerkrel.se 99, 104, 
105. 

Einta^fliegeii Sil, I<lO. 
Eisliiir 14 
Eisenten 50. 
Eisvögel 56. 
Elaphrus 100. 
Elaps 62. 
Elater 95. 
Elefant IS. 
Eleotris (Iii. 
Elepha« 4*. 
Ellritze 69. 
Elfter 61. 



Eiuheriza 58. 
Enipis 93. 
Einpusa 93. 
Enivs 62. 
J Enchvtraeus 1 10. 
Engerlinge 102, 103. 
Enhydris 44. 
Enten 51. 

Entenmuscheln 79, KM. 
En-tout-cas, Verwendung 
1 24. 
Epeira 89, 90. 
Epihlciuuni 101. 
Epilachna 92. 
Epistylis 122. 
Epheinera S6, loO. 
Eipnis 48. 
Erhseninuscheln 78. 
Erdflöhe 90. 

ErdkAfer Mi. 
Erdmilbe 101. 

Erdpapagei 54. 
Erinaceus 47. 
Brinoum 89. 
Eristalis 85, 93. 
ErvthrinuH 70. 
Esi.x 69. 

Eudendriuni 121. 
Knien ."»5. 
Enmenea 64. 
Eunice 112, 11:4. 
Euphausia los. 
Euplectella 120. 
Euryale I Mi. 
Enryatomoa 56. 
Eusponiiia 120. 
Evadne IU7. 
Exocoetlls 67. 



Fadenwürmer 109. 
Kächerfiach (kS. 
Käehertauhen 58. 
Falco 55 
Kalken 55. 
Fallen 22, 27. 
Kaltentuücken 85. 
Kaltemnusche] 79. 
Faltenwespen 90, 92. 
Fanggertte 1 s ff. 
Kangheiisch recken 92, 93. 
Fanglateroe 27. 

Kaultiere 47. 
Kavia 12m. 
Kederlinge 87. 
Kederpolypen 122 
Felis 49. 
Ferkelratte 47. 
Fettzünzler 99. 
Fetzenfisch 75. 
Feuerwalze 75. 76. 
Fi her 44. 
Kienisfer 71. 
Kilaria K>9. 
Fingernchnecke H2. 
Kinnen l«is. 



Fischadler 52. 
Fischhein 42. 
Fische 66. 

— Konsersieren 34, 37. 
Fischegcl 110. 
Fischotter 44. 
Fischreuse 21. 
Fissurella 80. 
Flamingo 52, 53. 
Flanellwatte, Verwendg. 30. 
Flata 89. 
Fledermäuse 41. 
Fledennauslaus 87, 88. 
Fleischfliege 97. 
Fliege S7, 89. 
Fliegende Fische 67. 
Fliegende Hunde 41. 
Fliegenfänger 60. 
Fliegenfalle 27. 
Fliegenlarven 10S, 110. 
Fließpapier 32, 35. 
Flinte 22. 
Flöhe 87 bia, 88. 
Klohkrehse So, 86, 103 Iiis, 
107. 

Klorfliegen 92. 94. 
Klügelschnecke 82. 
Klugheurler 41. 
Klugfrösche 65, 60. 
Klughönu-hen 1 1 
Klujrmaki 41. 
Klustni 113. 
Kluükrehse 64. 
Flul'.muHcheln 78, 
Korda 99. 
Forelle 09. 

Forficula 95, 99. 
Formaldehyd 30. 
Formalin, Verwendung 30, 

Fortnica 92, 101. 

Formol, Verwendung 30, 38. 
Forschsammlung 123. 
FrahVtellen, Konservierung 

.»< . 
Kregata .".L» 
Fregattvogel 52. 
Fringilla 5S. 
Frösche 65, 66. 

Konsen ierung 34. 
Froschdorsch 7:t. 
Froschfisch 73. 
Froschlarven (15. 
Fucellia 99. 
Fuchs 47. 
Kuchshai (>S. 
Fuchskiisii IS. 
Fuligula 50. 
Fnl ica 51. 
FnlmaruH 51. 
Kungia 120. 

O 

Gadns 75. 
Ualaxias 70 bin. 
(ialeopithecus 41, 42. 
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(ialirlis 48. 
(iallen 89. 

— Konservierung 37. 
Gallinago 53. 
(iallmilben 81». 
Callmückon 81». 
(iallwespen 89. 
Gammaru* 85, 86, 107. 
(iamasus 96, 98. 
(iarneelen 107. 
(iarrulus 61. 
(iasteracantha 89, 90. 
(iasterosteus (39. 
(iastropelecus 70. 
(iastrophilus 8«), 87. 108. 
(iavialis 63. 
Geckos (»3. 
Geier "»5. 
Gelaaitnus 106. 
(looearcinus 99. 
Gcophilus 95. 
Geoplana 100, 110. 
(icorhyssus 100. 
Geotrupos 96. 
Gerris s2. 
Gewitterfliege 87. 
Gicßkanncnmuschel 81 . 
Gicl'.kannenschwanun 120. 
Gigantactia 67. 
Gimpel 56. 
Giraffe 48. 
Geometra 91. 
Geonemertes 110. 
Gläser 125. 

Gla»rohr, Verwendung 33, 

36 

Glashafen. Verwendung 19. 
Glasschalen, Verwendung 
19. 

Glasschwäiiimc 12<>. 
Glattnatter 63. 
Glaucua 77. 
Gliederfüßler 82. 
Glockentierchen 122. 
Glomeris 101. 
Glossina 87. 
Gnorimus 93. 
Gobieaos 75. 
Gobio 69. 
Gobina 75. 
Goldbrasson 71. 
Cioldinakrt'le 68. 
Goldweapen 101. 

Gonocephalus ('»;{. 

Gordiua KU», III. 
Gorgonia 120. 
Gorilla 47. 
Grahwespon 101. 
Granaten 106, 107. 
Grapana 99. 
Grashüpfer 91. 
Grasmücken 61. 
Grillen 99 bin, 102. 
Griaon 48. 

( i n» Uk opf seh ild k röte 62. 
Gründling 69. 



Grandel 75. 
Grus 52. 

(irvllotalpa 102, 103. 
(irvlIiiK 99, 102. 
Gürteltiere 46. 
Gymnothorax 74. 
Gymnotua 70. 
Gypa . r >">. 
Gyrinna 83, 85. 



Haarbalgmilben 87. 
Haarlinge 87. 
Haanpialle 119. 
Haarsieb, Verwendung 19. 
Haarsterne 1 13, 1 14. 
Habicht 55. 
Hadites 99. 
Häher 61. 
Haematopota 87. 
Haematopua 53. 
Haementaria 110. 
Haemonia 86. 
Haemopia 110. 
Heringe 67. 
Häringshai 68. 
Haifische 41, 67, 68, 75. 
Hakenkäfer SU. 
Halbaffen 47. 
Haliaetus 52. 
Halichondria 1JO. 
Haücore 43. 
Haliotis SO. 
Haliearca 120. 
Halobates 82. 
Halocvpris 107. 
Haltica 90. 
Hammerhai 68. 
Hammermnache] 79. 

Hapale 47. 
Haplodactylus 71. 
Harelda 50. 
Harpactes 107. 
Harpvia 92. 
Hase" 49. 
Haueria 61. 
Hausskorpion 99. 
Hecht 69. 
Ilectopsylla 87, 88. 
Heliophanus 91. 
' Helix 80. 
Hernirhamphus 74. 
Hepialua 103. 
Hermelin 17. 
Herzmuschel 78, 79. 
Hetaerius 99. 
Heterocenis HM), 
lieferndem 110. 

Heteropenea 93. 
Heteropoden 77, 78, 99. 

Konservierung 37. 
Heuschrecken 91. 
Heuschreckenkrebse in«;, 

107. 
Hilara 100. 
Hilaralarve 103. 



Himantopus 53. 

Hinterkiemer, Konser- 
vierung 37. 

Hippobosea 87. 

Hippocampus 74, 75. 

Hippopotnmu* 43, 44. 

Hirsche 48. 

Hirschkäfer 95, 97. 

Hirudo 110. 

Hirundo 56. 

Hispa 92. 

H ister 96. 

HistiophoniK 68. 

Hochseetiero 42, 51, 62, 6<i, 
75, 77, 78, 82, 107, 1 II, 
1 1 7 ff . 

Höhlentiere 44, 65, 68. 99. 
Hogna 104. 
Hohltiere 117. 
Hokko 56, 57. 
Holocentrum 67. 
Holothuria 113. 
Holzwespen 95. 
Holzwolle, Verwendung 37. 
39. 

Iloiaalomyia 89. 

Homalopsis 63. 
Honalota 96, 99. 
Homarna 107. 
Honigdachs 47. 
Honigsauger 60. 
Hormurus 94. 
Hornrabe 58, 59. 
Horn vi per 62. 
Hühner 55. 
Hummeln 92. 
Hummer 1<»7. 
Hyaena 47. 
Hyäne 47. 
Hyalea 78. 
Hyalonema 120. 

Hydra 117, 120. 
Hvdrachniden 83. 
Hvdrellia 100. 
Hydrobius 86. 
Hydrocorallien 120. 
Hydrometra 82. 
Hydrophilus 86 bis. 
Hydrotaea 87. 
Hvdrus 62. 
Hvla 66. 
Hylohius 92. 
Hylodes ().">. 
Hyodon 70. 
Hyperia 105. 
Ilypocepbalva 97. 
Hypoderma 86, 108. 
Hyponomeuta 9<_>. 
Hvpsiprvmnus 19. 
Hystrix"45. 

I. (J). 

Jaguar 49. 
.Tun t Iii mm 77. 
Ibis 53. 

Ichneumon 91. 
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Idotea 107. 
Igel 47. 

Igelfisch 67, 71, 72. 
Iguana 63. 
1 1 tis 47. 
Ilysia 62. 
Infusorien 122. 
Insekten 82—104. 
— Konservieren 35. 
Insektenkasten 3(3. 
Insektennadeln, Verwen- 
dung 30. 
Irene 119. 
Ischyropsalis <jy. 
Isocardia 79. 
iNoruetrus 99. 
.Tulodis !I7. 
Julus 101, 102. 
Ixodes 87. 



Käfer 83-104. 
Kaferschnecken 80. 
Kaf ersieh 25. 
Kflnguru 48, 49. 
KHngururatten 49. 
Katscher 20, 21. 
Knhnschnahel 52, 83. 
Kakadus 50. 
Kalksrhwflmme 119. 
Kamele 48. 
Kaintninusrhel 79. 
Kampfhahn 53. 
Kaninrhen 45. 
Kaptauhe 51. 
Kapuzinerkäfer 95. 
Karettschildkröto 01. 
Karpfen 09. 
Kasuare 52. 
Katzen 49. 
Katzenhai 75. 
Kaulbarsch 09. 
Kaulkopf 09. 
Kernheisser Ol. 
Kiebitz 53. 
Kiemenegel 110. 
Kiemenfüßer 84. 
Kitt für Spiritusgläser 127. 
Klaffmuschel 79. 
Klaffschnahel 52, 54. 
Klapperschlange 02. 
Klebstoffe für Spirituspra- 

parate 127. 
Kleidennotte 99. 
Kleinschmetterlinge 80, 89. 

94, 99. 
Kleinspinnen 101. 
Klettervögel 57. 
Kletterwalzen 113. 
Klippenvogel 50, 57. 
Klumpfisch 75. 
Kneria 09. 
Knoblauchkröte 65. 
Knochenhecht 70. 
Knorrhähne 73. 
Kocherfliegen SO, 100. 



Köderfalle 26. 
Kofferfisch 71, 72. 
Kokain, Verwendung 38. 
Kolkrahe 58. 
Kolhenwasserkäfer 86. 
Kolihris 50. 
Konservieren 29 ff. 
Korallen 120. 

— Konservierung und Ver- 
packung 37 bis. 

Korallenrifffische 71, 72, 73. 
Korallenschlange (52. 
Kornmotte 99. 
Kotfliege 98. 
Krahhen 104, 100. 
Krabbenspinnen 92, 94, 
101. 

Krabbentaucher 50. 
Krähen 58. 
Kratzemiiben 87. 
Krftuterdieb 99. 
Kraken 77, 80. 
Krallaffen 47. 
Kranich 52. 

Kratzer, Verwendung 20. 

(Wurm) 109. 
Krebse 83—108. 

— Konservieren 35. 
Kreiselkäfer 83, 85. 
Kreismundschnecke 80. 
Kreuzotter 62. 
Kreuzschnabel 50. 
Kreuzspinne 89, 90. 
Kribbelmücken 87. 
Kriechquallen 122. 
Kriechtiere 01. 
Kröten 65, 06. 
Krötenechse 04. 
Krokodile 03. 
Kuckucke 57. 
Kucelschnecken 80, 81. 
Kurzflüuh-r 90, 100, 101. 
Kuskus 17. 



I^abidiaster 115. 
I^brus 72. 
Labyrinthfische 08. 
Laccohius 86- 
Lacerta 04. 
Lachs 09. 
Lacmophloeus 99. 
Laeinostenus 99. 
Lause S7. 
Lagria 92. 

Laich. Konservierung 37. 
Lamna 08. 
Landblutegel HO. 
Landkrabben 99. 
Landschildkröten 61. 
Landschnecken 79, 80. 
Languste 107. 
Lanius 50. 
Lanzettfixh 00, 73. 
Larentia 101. 
Larus 51. 



Larven taucher 50. 
I^asiodora 102. 
Lanua 101, 104. 

Laterne, Verwendung 22, 

27. 

Latreutes 105. 
Lathridius 99. 
Laube 09. 
Laubfrösche 66. 
Laubvögel 00. 
Lanfhühner 55. 
Laufkäifer 99, 100, 101 bis. 
Lausfliegen 87 Itis. 
Leberegel 109. 
Lederkorallen 122. 
Lederschildkröte 61. 
Leguane 03. 
Lehrsammlung 123. 
Leierschwanz 54. 
Lemur 47. 
Leng 75. 
Lepas 79, 104. 
Lepidosiren 68. 
Lepidosteus 70. 
Lepisma !»S, 99. 
Lepismina 99. 
Leptis 91. 
Leptislarve 103. 
Leptorephalus 07. 
Leptodems 99. 
Leptoplana 111. 
Leptoptilus 52, 53. 
Lepns 45, 49. 
Lerchen 54. 
Leucandra 119. 
I^ucetta 118. 
Leiichtfische 06, 67. 
Libellen 8-1, 85, 100. 
Libellula 84, 85, 100. 
Ligia 99. 
Ligidium 102. 
Ligula 100. 
Limacina 78. 
Limax 79. 
Limenitis 91. 
Limnaeus 80. 
Limnobates 100. 
Limnobia 95, 96. 
Limnocnida 117. 
Limnocodinin 117. 
Limosa 53. 
Limulus 100, 107. 
Lingula 79. 
Linyphia 89. 
Lippfische 72. 
Lithobius 99, 101, 102. 
Lithocolletis 89. 
Lithodomus 78. 
Lithosia 94. 
Litorina 82. 
Locusta 90, 91. 
Löffelreiher 52. 
Löffelstör 70. 
Löten, Veswendung 34. 
Lötrohr 33. 
Löwe 49. 
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Loligo 77. 
Loinechusa 99. 
Lophius 73. 
Lophocalyx 119. 
Loricaria 70. 
Lota (59. 
Lotsenfisch 67. 
Loxia 56. 
Lucanus 95, 97. 
Lucernaria 121, 122. 
Lucifer lOS. 
Lucifaga 68 
LttcOia 96. 
Lucioperea 69. 
Lumbricus 109, 110. 
Lummen 50. 
Lurche f>4. 
Lutra 44. 
Lutreola 44. 
Lycosa 1<K>, 101. 
Lyctus 95. 
Lygosoma t>4. 
Lymexyton 95. 
Lyoneüa 89. 
Lytta 92. 



Macliilis 101 
Macropteryx 56. 
Macropus 48. 
Macnirus 67. 
Mactra 78. 

Madenfresser 56, 57. 
Madrepora 119, 120. 
Mäuse 4."». 
Magen bremse 86. 
Magnesiumsulphat. Verwen 

diing 38. 
Maja 106. 
Maikäfer 92. 
Makrelen (»7. 
Malacbius 93, 95. 
Malacobdella 110. 
Malupterurus 69. 
Malacosteus (57. 
Malleus 79. 
Mammalia 40. 
Manatus 43. 
Manis 46. 
Manteltiere 75. 
Mantis 92. 
Marabu 52, 53. 
Marder 48. 
Marienkäfer 9*2. 
Mastacenibelus 70. 
Mauerlilufer 58. 
Maulwurf 45. 
Maulwurfsgrille 102. 103. 
Mausefallen,Verwendung22. 
Mechanisches Fangen 27 f. 
Medusen 117. 
Medusensterne 116. 
Meeraal 73. 
Meeräsche 73. 
Meerechse 64. 
Moerengel 75. 



Mooresschnecken 80,81,82 
Meerkatzen 47. 
Meerscb weineben 45. 
Meerwasseriiiufer 82. 
Megalaema 60. 
Megalobatraobus 65. 
Megalopharynx 67. 
Megapelia 5s. 
Megapodius 54. 
Megaptera 42. 
Meblkäfer 99. 
Meblzitnzler 99. 
Melanocoetus fi7. 
Meleagrina 79. 
Meies 47. 
Meligetlies 9:4. 
Mellivora 47. 
Mololontha 92, 102. 
Melopbagus 87. 
Membranipora 112. 
Menura 54. 
Mergus 50. 
Mermis 109, 110. 
Merops 56. 
Merula 58. 

.Messer, Verwendung 31. 
Microdon 99. 
Miesmuschel 79. 
Mikroskopische Präparate 

126. 
MiUepom 120. 
Mimikry 1»». 
Misumeua 94. 
Möven 51. 
Molebe 65. 
Molge ('»."«. 
Mollusca 77. 
— Konservieren 35. 
Moloch 64. 

Molukkenkrebs 106, 107. 
Molva 75. 
MonacanthuH 72. 
Mondtage 7<> 
Mondfisch 66, 67. 
Monodon 43. 
Monoman um 99. 
Monostomum 1 1 Hl. 
Moosskorpione 101. 
Moostieriben III, 112. 
Mordella 94. 
Mormolyce 101. 
Mormon 50. 
Mormvrus 69. 
Moskitos 83, 84, 87. 
Motacilla 54. 
Motella 73. 
Mudkrebse 106, 107. 
Mücken 83, 84, 87. 
Mugil 73. 
Munia 58. 

Mores 82. 

Murmeltier 45. 
Mus 4:.. 
Miim« 87, 89. 
Muschelkrebse 83, 107. 
Muscheln 78. 



Muschel wäcbter 105. 
Museicapa 00. 
Museumskäfer 99. 
Mustela 48. 
Mustelus 75. 
Mutilla 101. 
Mya 78. 
Mvcetes 47. 
Mycetophila 9ö. 
Myogale 44. 
Myopotamos 44. 
Myrmecocela 99. 
Myrmocophaga 49. 
Myrmecophila 99. 
Myrmedonia 99. 
Myrmeleo 103. 
Mvrmica 101. 
Mysis 107, 108. 
Mytilus 79. 
Myxine 66, 71. 
Myzomela 6t». 



Nachthaumschlange 63. 
Nachtpapagei 54. 
Nacbtscbwalbe 55. 
Nacktschnecken 78, 79. 
Naja 62. 
Nais III. 

Napfschnecken 80. 
Narwal 43. 
Nasalis 47. 
Nasenaffe 47. 
Nasborn 48. 
Nashornkäfer 95. 
Nashornvögel 58. 
Natalia 118. 
Naucoris 83. 
Nauerates 67. 
Nautilograpsiis 105. 
Necrophorus 96 
Nectarinia 60. 
Nemacbilus 69. 
Neiuastoma 101. 
Nematoden 108—113. 
Nematus 89. 

Nemertinen III bis, 113. 
Nemopoda 98. 
Neon Ml. 
Neotenie 115. 
Nepa S4. 85. 
Nophelis 110. 
Nepbila 89, 90. 
Neptunus 105. 
Nereis III, 113. 
Nestersammeln 33. 
Nestflüchter 52, 53. 
Netze, Verwendung 23. 
Neunaugen 69, 70. 
Nilpferd 43, 44. 
Nilschildkrote 61. 
Nimmersatt 52. 
Nitidula 96. 
Nörz 44. 
Notizen 39. 
Notonecta 83. 



Digitized by Google 



— 139 - 



Notoryctes 45. 
Nototrenia 155. 
Xotoxus 92. 
Kumeniua 53, 54. 

Nutria 44. 
Xyctcribia 87, 88. 
Kyctipitbecua 47. 
Xymphon 105, HC. 
Xymphula 86. 

0. 

Obiaiam 101. 
Ochsenherz 79. 
OctopiiK SO. 
Oecophylla 89, 90. 
Oedemera 94. 
Oedicnemua 54. 

Oestrus 86, 108, 
Ohren.pialle 117, 118. 
Ohrwürmer 95, 99. 
Olm 65. 

Ommastrephes 77. 
Omophron |00. 
Onchocotyle 109. 
Onchohümus 113. 
Oniscu* 99. 
Onthophagus !)8. 
Ophicbthya 75. 
Ophiocephalua 70. 
Ophioglypha 115, 116. 
Ophinra 116. 
Opliritliuin 1 22. 
Orang-Utang 47. 
Orbitolitea 122. 
OrcheaeUa 10». 
Orchesres Mt, «Ki. 
Orchestia 99. 
Orgelkormlle 120. 
Oriolua 61. 
Ornithoptera 91. 
Omithorhynchna 14. 
Ortln^ariMMis 66, 67. 
Ortygonictra 53. 
Oryctea 95. 
Orytrma 99. 

Osmi umsaure, Vcrwendg. 38. 
Osphromeuus 70. 
Ostenglossum 70 Iiis. 
Ostracion 7!. 72. 
Ostrea 79. 
Otaria -13. 
Ott« 54. 
Oxybelis 63. 
Oxyporua 96. 
Oxyptila 101. 
Oxytelua 96. 
Oxyuris LOB. 

P. 

Paarhufer 4s. 
Pachygnatha 100. 
Packhinwand, Verwendung 

39. 

Paederus 100. 
Pogums 104, 105. 
Palaenion 105, 106, 107. 



Palarnedea 52. 
Pnlingcnia 100. 
Palinurus 107. 
Palmbohrer 95. 
Palmendieb 99. 
Paloluwurui 112, 113. 
I'aludina SO. 
Pandion 52. 

Punorpa 91. 
Pantopoden 105, 107. 
Papageien 54 bis, 56. 
Papiernautilus 77. 
Papierwespen 90. 
Papillenschnecke 81. 
Paradiesvogel 60, 61. 
Paradisea 60, 61. 
Paradoxurus 48. 
Parasiten 86 ff., 104, 108 f. 
Parnus SC». 
Patella so. 
Paussus 99. 
Pavian 47. 

Pavonoella 53. 
Pecnanthia 122. 
Pecten 79. 
Pediculus 87. 
Pi-fjasus 73, 74. 
PeilschenschlaiiKe 63. 
Peitschen wurm 109 

Pelagia 119. 

Pclasrische Tiere 42, 51, 62, 
6(5. 75, 77, 78, s2, 107, 
III, 1 1 7 f f . 

Pelatiothuria 1 13. 

Pelecanua 51. 

Pelekan 51. 

Peliaa 62. 

Pelobatea 66. 

Pelzkafer 99. 

Pemphigus 80. 

Penella 104. 

Pennatula 120. 

Pentacrinna 1 13. 

Pentaatomuui 108. 

Pentatoma 92, 91. 
Perca 69. 
iVrdix 55. 
Perinopsis 114. 
Pcriophthalmus HS. 
Peripatus KG, 103. 
Kotisen ieren 35. 

Peripbuieta 98, 
Perla 8«, 100. 
Perlmuschel 79. 
Pernia 55. 
Petaurus 41. 
Petromyaon 59, 70. 
Pezoporus 54. 
Pfaiu'iikranicli 52. 
Pfefferfresser 58. 59. 
Pfeil würmer III. 
Pferd 4S. 

Pferdeegel 110. 
lYerdemagenbremne 86. 
Pfuhlschnepfen 53. 
Phaethon 51. 52. 



Phalanger 47. 
Phalangium 101. 
Phaseolomvs 45. 
Phasma 9L 5 . 
Philodrouius 91. 
Philomynnex 99. 
Philont'hus 96 his, 101. 
Philopterus 87. 
Philoscia 102. 
Phoca 13. 

Phoeuicopterua 52, 53. 
Pholas 78. 
Pholcus 99. 
Phora 96, 101. 
I Pboxinua 69. 
Phreoryctes III. 
Phronima 105. 

Pbryganea 86, 100. 
Phrynarachne 92. 
Phrynichus 94, 95. 
Phr'vnosuma 64. 
Phvllirrhoe 78. 
Phvllium 92, 93. 
Phvlli.l.ius 92. 
Pbyllodoce 113. 
Phyllominyaa 119. 
Phyllopert'ha 92. 
Phylbipneuste 6n. 
Phyllopteryx 75. 
Phyllosoinä 108. 
Phyllostonm 4 1. 
Physalia 117. 
Phyaophora 117. 
Pbytobiocttnoee 12 ff. 
Phytuptus Sit. 
Pica 61. 
Picus 5s. 
Piezostethus 99. 
Pillcnkafer 101. 
Pilxkifer 96. 
Pilzmüeken 96. 
Pimelodaa 70. 
Pinguine 49, 50. 
Pinicola 56. 
Pinna 79. 
Pin not eres 105. 
Pinsel, Verwendung 35. 
Pinzette, Verwendung 19. 
Pipa 66. 
Pirata 82, 10<). 
Pirol 61. 
Pisces 66. 
Piscicola lio. 
Pisidium 7S. 
Pithecus 47. 
Pitta 54. 
Planaria 111. 
Plankton 15. 
Planktonnet/. 20. 
Planocera 112 
Planorbis 80. 
Platalea 52. 
! Plattfische 73 his. 
Platnrua 62. 
Plathvarthrus 99. 
Platvdactvlns 63. 
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Platysternum ti2. 
Plecotua 41. 
Plectognathen 72. 
Pleurobrachia 118. 
Pleuronectes 73. 
Plexaurn 120. 
Plicatula 79. 
Plumatella 111. 
Pochkäfer 95. 
Podargus 55. 
Podiceps 50. 
Podocoryne 122. 
Polydaedalus 04. 
PolVdesmus 102. 
Polydora 113. 
Polynoe 112. 
Polyodon 70. 
Polyphylla 93. 
Polvprion 67. 
Polypteras 60, 70. 
Polystomum 109. 
Pomacentridae 72, 73. 
Pompilus 101. 
Pontobdella 1 10. 
Pontolimax 122. 
Porcellio 95. 
Porites 120. 
Porpita 11.". 
Porzellanschnecke S2. 
Pottwal 13. 
Prachtkäfer 95, 97. 
Präparate, anatomische 127. 

— mikroskopische 12(5. 
Prä parieren 29 ff. 
Pristiophorus 73. 
Pristis 73. 

Protei laria 51. 
Procyon 48. 
Proteus 05. 
Proto 107. 
Protoli ydra 117. 
Protopterus <58. 
Protozoa 122. 

— Konservierung 37. 
Psammophis 03. 
Psephurus 70. 
Pseudoceros 111. 
Pseudochilinus 71. 

Pseudophryne 65. 

Pneudoskorpionc 98, 99. 

I'sittaeus 56. 

Psyche 89. 

Psvchoda 98. 

Psylla 91. 

l'toroceras 82. 

Pteroglottstu 58. 
Pteroides 121. 
Pterois 73. 
Pteromys 41. 
Pteropoden 78. 

Konservierung 37. 
Pteropus 41. 
PterostichiiH 101. 
Ptinus 99. 
Ptvchoptera 85. 
Puffin u* 51. 



Pulex 87. 
Pulvinaria 89. 
Puppenriluher 92, 94. 
Purpura 82. 
Purpurschnecke H2. 
Putorius 47. 

Pycnogonuzn 105, 107. 

Pyrochroa 93. 
Pyrosoma 75, 70. 
— Konservierung 37. 
Pyrrhula 50. 
Python 62. 



Quallen 117. 



Rachenbreinsen 86. 
Hachenracken 56. 
Radiolnrien 122. 
Hiidortierchen 122. 
Räudetnilben 87. 
Kaja 73. 
Hallen 53, 55. 
Hallus 53. 
Rann 66. 
Raniceps 73. 
Itatten 45. 

Rattenschwanzlarven 85. 
Kaubfliegen 91. 
Hauhhaie 07. 
Kanbmöven 51. 
Hauhtiere 44, 47. 
Raubvogel 51, 55. 
Haupen 30, 91-94. 
Raupenfliegen 91. 
Rehhuhn 55. 
Recurvirostra 53, 54. 
Regenbreinsen 87. 
Regenpfeifer 54. 
Regenschirm , Verwendung 
24. 

Hegen wurm 109, 110. 
lieh 48. 
Hei her 52. 
Moni IIa 120. 
Rennvogel 54. 
Reptilia 61. 

Reptilien, Konservieren 31. 
Retepora 113. 
Reusen 21. 
Rhacophorus 05, 06. 
Rhamphnstus 58, 59. 
Hhaphidia 95. 
Rhina 75. 
Hhinoceros 48. 
Rhinoderma 65. 
Rhinodon 67. 
Hhinolophus 41. 
Rhipicophalus 87. 
Khipidiirorgonia 120. 
Hhizocrinus III. 
Rhizophagua 95, 96. 
Hhizopoden 122. 
Hhizostoma 119. 
Hhodeus 09. 



Rhynchites 89. 
Rliynchodesmus 110. 
Rhynchops 52. 
Rhynchotus 55. 
Rhyliceros 58. 
Riesenhaie 07. 
Riesenkuckuck 58. 
Riesenmuschel 79. 
Riesensalamander 65. 
Riesenschlangen 62. 
Riesentintenfische 77. 
Riffkorallen 120. 
Hingelechsen 62. 
Hingelnatter 63. 
Hissa 51. 
Robben 43. 
Höchen 73. 
Höhrenspinnen 101. 
Rühren würmer 113. 
Kohrkäfer 86. 
Rohrsänger 58. 
Rototaria 122. 
Rotechwanze 60. 
RuderfüOer 83, 107. 
Huderwanzen 83. 
Rückenschwimmer 83. 
Rüsselheutler 47. 
Rüsselkäfer 89, 92. 
Rupicola 56, 57. 
Rutieilla 00. 

S. 

Sabella 110. 
Sabellaria 113. 
Saccopharvnx 67. 
ilina'lOl. 



Saccul 



Säbler 53, 54. 
Sätrekäfer 100. 
Sägefische 73. 
Säger 50. 
Säugetiere 40. 
— Präparieren 31. 
Sagitta 111. 
Sngrn 90. 
Salamnnder 64. 
Salanganen 56. 
Salmo 09 bis. 
Salpa 75. 78. 

Salpen, Konservierung 37. 
Sammolscheihc 25. 
SandaaJ 73. 
Sandfloh 87. 
Sandkäfer IUI. 
Sandkäferlarve 104. 
Sandmuschel 78. 
Sandschlange 03. 
Sandwespen 101. 
Sapphirina 107. 
Suprinus 90. 
Sarcophaga 90. 
Sarcopsylla 87. 
Sarcojttes 87. 
Sargus 71. 
Sarsia 119. 
Scalnria 82. 
Scaphidium 90. 



Digitized by Google 



— 141 - 



Scatophaga 98. 
Scatopse 98. 
Schaben 98, 99. 
Schabenjäger 99. 
Schädel 124. 
Schafbrassen 71. 
Schafnasenbremse 80. 
Schafzecke 87. 
Schalenasseln 101. 
Scharbe 50. 
Schaumcicade 89. 
Schausammlung 123, 128. 
Schere. Verwendung 31. 
Scherenschnabel 52. 
Schiffsbohrwurm 78. 
Schiffshalter 67. 
Schildigel 116. 
Schildkröten 61, 62. 
Schildläuse 89. 
Schildpatt 61. 
Schimpanse 47. 
Schirmvogel 56, 57. 
Schizophyllum 92. 
Schizopoden 107, 108. 
Schlammbeißer (59. 
Schlammfisch 70. 
Schlammf liegen 85. 
Schlammläufer 100. 
Schlammschnecken 80. 
Schlangen 62, 63. 
Schlangenadler 55. 
Schlangenfische 74, 75. 
Schlangensterne 115, 116. 
Schleihe 69. 
Srhleppnetz 19. 
Schlielimundschnecken 80. 
Schlundatmer 113. 
Schlupfwespen 91. 
Schmeißfliege 97. 
Schmerle 69. 
Schmetterlinge 86—103. 
— Konservierung 36. 
hchmetterlingsdüten 36. 
Schmetterlingsnetz 23. 
Schmet terliiiL'sraupen 36, 

91—94 (86—103). 
Schnabeligel 40. 
Schnabeltier 44, 46. 
Schneidervogel 58. 
Schnellkäfer 95. 
Schnepfenstraull 54. 
Schnirkelschnecken 80. 
Schopfadler 55. 
Schraubstock . Verwendung 

35. 

Schützenfisch 70. 
Schuhschnabel f>2, 53. 
Schuppentier 46. 
Schwämme 119. 

Konservierung 37. 
Schwalben 56. 
Schwelm 55. 
Schwan 51. 
Schweine 49. 
Schwertfisch 68. 
Schwertrübler 70. 



Schwimmkäfer 83. 

Schwimmpolypen 117. 

Schwimmvögel 50. 

Schwimmwanzen 83. 

Scirtes 90. 

Seiurus 47. 

Scolopax 54. 

Scolopendra 98. 99, 101. 

Scomber 67. 

Scopelus 66. 

Scorpaena 73. 

Scutigera 99. 

— Konservierung 39. 

Scyllarus 107. 

Scyllium 75. 

Scythrops 58. 

Seeadler 52. 

Seefedern 120. 

Seeforelle 69. 

Seehase 81. 

Seehunde 43. 

Seeigel 116. 

Seekatze 75. 

Seenadeln 74, 75. 

Seenelken 122. 

Seeohr 80. 

Seeotter 44. 

Seepferdchen 74, 75. 

Seepocken 104. 

Seequappe 73. 

Seerosen 122. 

Seescheiden 76, 77. 

Seeschlange, große, 77. 

See>chlangen 62. 

Seeschwalben 52. 

Seesterne 117. 

Seesticbling 75. 

Seeteufel 73. 

See walzen 113. 

Seewolf 71. 

Segestria 94. 

Seidenspinne 89, 90. 

Sekretär 54. 

Selache 07. 

SerpentJirius 54. 

Serpula 113. 

Serrosalmo 70. 

Sertularia 122. 

Sesia 95. 

Sialis 86, 100. | 

Sieb, Verwendung 19, 25. 

Silpha 96. 101 bis. 

Silurus 69. 

Sil van us 99. 

Simia 47. 

Simulia 87. 

Singcikaden 94, 95. 

Singcikadenlarve 102, 103. 

Sinodendron 05. 

Siphouostotnum 74. 

Sipunculus 1 13. 

Siredon 65. 

Sirenen 43. 

Sirex U.\ 97. 

Skalpell 31. 

Skelette 124. 



Skorpione 94, 99, 101. 
Skorpionfliegen 91. 
Sölaster 117. 
Solenobia 94. 
Solifugen 101, 102. 
Solpuga 101, 102. 
Somateria 50. 
Sorex 47. 
Spalax 45. 

Spaltfuükrebse 107, 108. 
Spatangus 114. 
Spaten, Verwendung 26. 
Spechte 58. 
Speckkäfer 99. 
Spelaeodytes 99. 
Sperber 55. 
Sperlingsvögel 58. 
Sphaeridium 96. 
Sphinx 91. 92. 
Spinachia 75. 

Spinnen 82, 84, 89, 91, 94, 
99, 100, 101. 104. 

Spinnenfliege 87. 88. 

Spinnentiere 82—104. 

— Konservierung 35. 

Spiritiisflamme, Verwen- 
dung 36. 

Spirobolus 103. 

Spitzmäuse 14, 47. 

Spitzschlange 63. 

Spitzactus 55. 

Splintkäfer 95. 

Spondylis 95. 

Spondylus 79. 

Spongiae 117. 

Spongilla 117, 120. 

Springmäuse 45. 

Springschwänze 82, 101. 

Springspinnen 91, 101 bis. 

Spritze, Verwendung 31. 

Spritzflasche , Verwendung 

Sprotten 67. 
Spulwürmer 108. 
Squamipiunes 73. 
Squilla 106. 107. 
Stabheuscbrecken 92, 93. 
Stachelbäuter 1 13. 
Stachelschnecke S2. 
Stachelschwein 45. 
Stalita 99. 
Staphylinus IUI. 
Stare 58. 
Stauropus 92. 
Steatoda 99. 
Stechfliegen 87, 89. 
Steckmuschel 79. 
Steinbohrer 78. 
Steinhüpfer 101. 
Steinläufer 101. 
Steißfuß 50. 
Stelzvötrel 52, 53. 
Stenobothriifl 91. 

Stennps 47. 

Stein. rhvnchus 106. 

Stenns 100. 
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Stercorarius 51. 
Sterna 52. 
Sternarchus 70, 
Sterngucker 73. 
Sternhai 75. 
Sterilschnecke 81. 
Stern würmer 113. 
Stiehling (»0. 
StOcker 68. 
Stöp*elgliiser 125. 
Stör 119. 
Störche 52. 
Stomias CT. 

Stomoxys 87, 89. 
Strandläufer 53. 
Strandreuter 53. 
Strangalia 1)1. 
Stratiomys 85. 
StraulJe 52. 
Streifsack 23. 
StringopH 5-1. 
St n »liier 69. 

Strohhftcksel , Verwendung 

> :{T - 

Strombus 82. 
Sirongylocentrotus 1 1(5. 
Strudelwürmer 110, 111. 
Struthio 52. 
Stubenfliege NT, 89. 
— kleine 89. 
Stuniiscliwalbe 51. 
Sturmtauchcr 51. 
Sturmvogel 51. 
Sturmis 58. 
Stylophora 12(). 
Stylophtltalmns 67. 

Sublimat, Verwendung 38. 
Snl'.wasserkrabhen 84. 
SüUwassermedusen 1 17. 
Süliwasserpolypen 117, 120. 
SüJiwasserschneeken 80. 
Siiliwasserschwümme 117. 
120. 

Siinipfhfihner 53. 
Sumpfschildkröte (»2. 
Suinpfschnecke 80. 
Suppenschildkröte 61. 
Sus 49. 
Sylvia 61. 
Symbranchus 70. 
Symphaedra 92. 
Symuieein 73. 
Synapta 113. 
Syngnathus 75. 
Svrniuni 55. 
Syrphus 93. 



Taiwans ST. 
Tabannslarve 103. 
Taehina 91. 
Tachvporus 101. 
Taenia 108, 109. 
Talionis 99. 
Talpa 45. 
Tamandua IT. 



Tantalus 52. 
Tanzfliege'n 0)0. 
Tapir ls. 
Taranuciius 99. 
Taschenfrösche 65. 
Taschenkrebse 104, 106. 
Tardigrada 122. 
Tarsipe« 47. 
Tauben 56, öS. 
Tauchenten 50. 
Taucher 5<>. 
Tausendfüßer s2, 92. 
— Konservieren 35. 
Togenaria 99. 
Teicbmuacheln 78. 
Tetartm 69. 

Tellereisen, Verwendung 22. 
Tellerecline< ken so. 
Teilina 78. 
Telltuiisrhel T8. 
Telphuaa 54. 

Telyphontis 94. 
Tenebrio 99. 
Tenebrioides 99. 
Terebfllides 113. 
Terebratula 79. 

Teredo 78. 

Tern.es 98, 99. 
Termiten 96, 99. 
Termitengftste 99. 
Testudo 61. 
Tetanocera 100. 
Tctmgnatha 100. 
Tetrao 54. 
Tetratoma 96. 
Tetrodon 69. 
Tettigometra 99. 
Tettigonia 90. 
Teuthia 71. 
Textrix 94. 
ThaUttMcoUa 122. 
Thetya 78. 
Tlieridium 89. 
Thomms 99. 
Tbrips 87. 
Thylaciniis 47. 
Thvnnus 67, 68. 
Tliyreostbenius 99. 
Thysanozoon 112. 
Thysanuren 98, 99. 
Tiara 119 
Tichodroma 58. 
Tiefseefische 67. 
Tiger 49. 
Tinea 69. 
Tinea 99. 

Tintenfische 77, 80. 
Tipula 103. 
Tischeria 89. 
Tmetoceros 58, 59. 
Tölpelscesehwalbe 52. 
Tötungsmethoden 35. 
Toinocerus 101. 
Tomoptoris III. 
Tortrix 89. 
Totanus 53. 



Totengräber 9«i. 
Totenkäfer 99. 
Toxopneustes 116. 
Toxotes 70. 
Tracheaten 82. 
Trappe 54. 
Trematoden 109 bis. 
Triboliuni 99. 
Trichechus 13. 
Trichine 109. 
Trichocephalus 109. 
Trichocera 96. 
Trichodectes 87. 
Tricliosurus 48. 
Trichterspinne 90, 99. 
Tridaena 79. 
Triel 51. 
Trigla 73. 
Tringa 53. 

Triodon 72. 
Trionyx 61. 
Triplax 90. 
Tristomum 109. 
Triton 65. 
Trochilium 95. 
Trochilus 5(1. 
Trochosa 100. 
Trochus 82. 
Troglodytes 60. 
Trogmusi-hel 78. 
Trojjulus 101, 102. 
Trombidium 101. 
Tropidonotus 63. 
Tropikvogel 51, 52. 
Trox 101. 
Tsetsefliege 87. 
Tubifex 111. 
Tubipora 120. 
Tunfisch 68. 
Tunicata 75. 
Tunikaten, Konservieren 

35, 37. 
Turako 56. 

Turbellarien 110, 111. 
Turdus 61. 
Turmselinecko 82. 
TunnschwallH' 56. 
Ttirnicidae 55. 
Turritella 81, 82. 
Tylenchus 110. 
Typhlonus 67. 
Typhlops tVJ. 



Uferfliegen 100. 
Uferläufer 53. 
Tferschnecke 82. 
üglei 69. 
rhu 55. 
Ulohorus 99. 
ünio Ts. 

Unterrichtssammlung 123, 

127. 
rpupa 58, 59. 
l'ranoscopus 73. 
I ria 50. 
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l'rsus 44, 47. 
Urtiere 122. 



V. 

Vampir 41. 
V .melius 53. 
Vanessa 92, 94. 
Varamis 53. 
Velolln 117. 
Velia 82. 
Venusfächer 120. 
Vonusgürtel 119. 
Venne» 106. 
VerinetiiH 81. 
Verpacken 29 ff., 39 f. 
Vertebrata 40. 
Vertikalnetz 20. 
Vespa 90 92. 
Vespertilio 41. 
Vioa 12<i. 
Viper 02. 
Virhius 105. 
Vflgel 49. 
— Präparieren 32. 
Vogel muschel 79. 
Vogelspinnen 101, 102. 
Volucella Mit. 
Vortex 111. 
Vulpes 47. 
Vultur 55. 



Waffenfliegen 85. 
Walckenaera KU. 
Waldkflfer 95. 
Waldschnepfe 54. 
Wale 42. 
Walfischaas 78. 
Walfischlaus K>7. 
Walfisehpocken 104. 
WalroH.se 43. 
Walzenspinnen 101. 
Wanze 87. 88. 



Warzenschlango 03. 
Waschbär 48. 
Wasscrassel S5, SO, 107. 
Wasserflöh«' S3. K»7. 
Wasserflorfliege 80. 
Wasserhühner 51. 
Wasserkäfer S.{, 85, 80. 
Wasserläufer 53, 82. 
Wasserniilhen 83. 
Wasserratte 14. 
Wassersehlnnge 03. 
Wasserskorpion 84, 85. 
Wassersjn'nne S4. 
Wasservarane 04. 
Wasserwanzen S2, 83, 84. 
Watte, Verwendung 32. 
Watvflgel 52, 53. 
Weherknechte 101. 
Wegwespen 101. 
Wegschnecke 79. 
Wehrvogel 52. 
Weichschwannne 120. 
Weichtiere 77. 
Weihe 55. 

Weinbergschnecke 80. 
Wellhorn 62. 
Weh 69. 

Wendeltreppe S2. 
Werftkäfer 95. 
Welpen 90, 92. 
Wespenbussard 55. 
Wickelbär IS. 
W ickclsch lautren 02. 
Wickler 89. 
Wiedehopf 58, 51). 
Wiesel 47. 
Winkerkrabben 100. 
Wirbeltiere 40. 
Wolf 49. 

Wolfspinnen 82, 100, 101 

WollmauB 45. 
Wombat 45. 
Wrackfisch 07. 
Würger 50. 
Würmer lUH. 



Würmer, Konservierung der 

37 bis. 
Wurm fisch 00, 71. 
Wurmschlangen 02. 
Wurmschnecken 81. 
Wurm walzen 113. 
Wurzelfüller 122. 
Wurzel läuse 99. 
Wurzelqunlle 119. 



Xiphias 08. 
Xvlina 95. 
Xysticus 101. 



Zahnschnecken 81. 
Zahn tauben 50, 57. 
Zand us 73. 
Zander 09. 

Zangen, Verwendung 31. 
Zauberfisch 73. 
Zaunkönig 58, 60. 
Zecken S7. 
Zeus 08. 
Zilla 99. 

Zinkblech. Verwendung 34. 
Zipfel frosch 05. ' 
Zitteraal 70. 
Zitterwels 09. 
Zoarces 75. 
Zoobiocönose 12, 14. 
Zootop 4. 
Zora 101 
Zosterops «Kl. 

Zuchtkasten , Verwendung 

2fi. 

Zuckergast 98, 99. 
Zuckmüeken 85. 
Zünzler 86, 99. 
Z van kalif lasche 35. 



Zygaena 08. 
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